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„Vergewaltigung durch die Maſſen.“
Als im letzten Winter die Maſſen de Nichlwähler an die

Urne eilten, und es gelang, durch Zuſammenſcharung aller
ſtaatserhaltenden Parteien mit Ausnahme des Zentrums der
Sozialdemokratie drei Dutzend Mandate zu entreißen, da ſchien
das allgemeine und gleiche Wahlrecht keine beſſeren Freunde zu
haben als den König von Sachſen und den König von Preußen.
Dieſer ließ am Tage der Stichwahlen vor ſeinem Berliner
Schloſſe zu Mitternacht eine Verſammlung unter freiem Him
mel abhalten und forderte die Maſſen auf, alles niederzurennen
und niederzureiten, was ſich ihm in den Weg ſtelle. Jener tele
graphierte jubelnd nach Berlin, die alte Sachſentreue lebe noch
und es ſei ein Vergnügen zu leben.

Dieſer Freudenausbruch, in dem ſich Oſtelbiens gekrönte
Häupter begegneten, war ſehr wohl zu begreifen. Ein König,
der nicht die Maſſen hinter ſich hat mag er ſich auch durch die
Trägheitskraft einer uralt eingewurzelten Einrichtung an der
Macht erhalten ſpielt eine recht traurige Figur. Es iſt ein
Unterſchied zwiſchen einem Napoleon III., deſſen Macht auf
einer, wenn immer auch gefälſchten Volksabſtimmung beruhte,
und deſſen Regierung bis zu ſeinem jähen Sturze von einer
Fülle des Glanzes umgeben war, und einem Louis Philipp, der
mit einem noch viel unrühmlicheren Zuſammenbruche ſein ver
ächtliches Daſein als Kompagnon einer Geldſackkammer ab-

loß. Daß die Monarchie mächtig und glanzvoll ſein kann
urch den Abſolutismus, lehrt die Geſchichte; die Gegenwart

hat glücklicherweiſe kein Beiſpiel mehr dafür. Die Monarchie
kann in vorgeſchrittenen Zeiten einen bedeutenden Teil ihres
Anſehens und Einfluſſes retten, wenn ſie rechtzeitig lernt, die
Macht der Demokratie zu begreifen, wenn ſie es unterläßt, in
den immer lebhafter entbrennenden Klaſſenkämpfen Partei für

die herrſchenden Klaſſen gegen die große Maſſe des Volkes zu
ergreifen, wenn der Mann mit der Krone vor der Welt nicht
bloß als Genoſſe und Helfer einer beſitzenden Minderheit, ſon
dern als der Repräſentant des Volkes in ſeiner großen Mehr-
heit erſcheinen darf.

Das haben die Monarchen Englands rechtzeitig gelernt und
die meiſten ihrer Kollegen auf dem Kontinent lernten es von
ihnen. Die es nicht lernen wollten, ſind nicht die glücklichſten,
nicht die geachtetſten unter ihnen geweſen: das beweiſt Karls X.,
Louis Philipps, Nikolaus' II. Beiſpiel. Ein Strahl der Er
kenntnis, daß die Monarchie ihre Kraft nur im Volke, nicht aber
im Kampfe gegen das Volk ſuchen darf, ſchien, wenn auch nach
ſonderbarer Ablenkung und Brechung, bei den letzten Reichs
tagswahlen auf die Höfe von Berlin und Dresden gefallen zu
ſein: in der freilich etwas anfechtbaren Meinung, ſie hätten die
Maſſen des Volkes nunmehr für ſich erobert, fühlten ſich die
beiden Könige ſtolz und glücklich.

Jetzt aber lieſt man in der „Begründung“ der ſächſiſchen
Wahlreform, auch der ausgeſuchte Unſinn will gar noch ſeine
„Gründe“ haben, daß es Hauptſache ſei, „Beſitz und Bildung“
vor der Vergewaltigung durch die Maſſen“ zu ſchützen. Wie
dieſes edle Ziel erreicht werden ſoll, weiß man. Erſtens ſoll
überhaupt faſt die Hälfte der Volksvertretung gar nicht vom
Volke gewählt werden, zweitens ſoll auf das noch verbleibende

Stück den Jnhabern eines ſteuerpflichtigen Einkommens von
1600 Mk. oder eines EinjährigenFreiwilligen Zeugniſſes ein
überragender Einfluß eingeräumt werden. An die Stelle des
Rechts der Demokratie, wie es dem allgemeinen Rechtsgefühl des
Volkes entſpricht, tritt die brutale Macht, und um das zu ver
hindern, was eine verlogene Phraſe Vergewaltigung durch
die Maſſen“ nennt, ſollen die Maſſen vergewaltigt werden.

Es gehört wahrlich keine Prophetengabe dazu, um zu erken
nen, welche Wirkung eine ſolche Methode der Wahlreform auf
die Maſſen ausüben muß. Die Monarchie, die durch ihre Re
gierung ſolche Entwürfe ausarbeiten läßt, Entwürfe, die ſchon
durch ihre Redeweiſe Haß und Furcht vor den Maſſen verraten,
kann ſich dadurch kaum den Dank und die Anerkennung der
Maſſen erwerben. So handelt die Monarchie, im Bann der
herrſchenden Klaſſen ſtehend, im Grunde genommen gegen ihr
eigenes Jntereſſe. Statt durch das allgemeine gleiche Wahlrecht
ein Element der ordentlichen und friedlichen Entwicklung in das
Staatsleben einzuführen, ſetzt ſie mit ſolcher Wahlreform ein
Element der Gewalt und der Revolution. Wie ſollen ſich denn
die Dinge in Sachſen weiter geſtalten, wenn dieſer aberwitzige
Entwurf Geſetz wird? Das Ergebnis der erſten Wahlen unter
dem neuen Wahlrecht könnte nur das ſein, daß ſich die Maſſe
des Volkes durch ihre Abſtimmung für das allgemeine und
gleiche Wahlrecht ausſpricht, während die Mehrheit der an
geblichen Volksvertretung infolge der ſchamloſen Verfälſchung
des Volkswillens eine entſchiedene Gegnerin des gleichen Rechtes
wäre. Das iſt der furchtbare, ſich täglich mehr zuſpitzende Kon
flikt im preußiſchen wie im ſächſiſchen Staatsleben, und dieſer
Konflikt kann durch Wahlreformen nach Hohenthals Methode
nicht gemindert ſondern nur verſchärft werden.

Mit dem Wort von der Vergewaltigung durch die Maſſen“
wirft die königlich ſächſiſche Staatsregierung den Maſſen den
ſchlimmſten Schimpf ins Geſicht, mit dieſem Wort erklärt ſie
dem ſächſiſchen Volke den Krieg. Das iſt die Belohnung für die
„Sachſentreue“ vom 25. Januar 1907, für das „Vergnügen“, das
die treuen Sachſen damals ihrem König bereitet haben. Sachſen
treue von oben? Dazu ſind ja die Maſſen treu, daß man ſie
dafür behandeln darf wie die Hunde!

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 11. Juli 1907.
Das Leibblatt Wilhelms II.

Wenn die Mil. pol. Korr. Recht hat, ſo iſt mit Studt und
Poſa auch noch ein Mächtigerer geſtürzt Herr Aug. Scherl.
Sein Jntelligenzblatt, Berliner Lokal-Anzeiger ge-
nannt, war bekanntlich das einzige Blatt, das dem Kaiſer un-
zerſchnitten vorgelegt wurde. Herr Scherl glaubte dieſe für
einen Verleger ſeiner Art überaus ehrenvolle Ausnahmeſtellung
dadurch am beſten befeſtigen zu können, daß er ſich der Kama-

rilla und den wahrhaft preußiſchen Männern um Studt und
Rheinbaben verſchrieb. Fürſt Bülow, dem dieſe Lektüre des
Kaiſers gefährlich zu werden drohte, hat es nun verſtanden, den
Lokalanzeiger zu beſeitigen und die Tägl. Rundſchau an
deſſen Stelle zu ſetzen, eines der geiſtloſeſten und verlogenſten

Blätter, die in Deutſchland erſcheinen. Die Tägl. Rundſchau,
die von Heinrich Rippler, einem Journaliſten von der Sorte
Liman doch ohne deſſen Begabung herausgegeben wird, iſt eine
Vertreterin der gepanzerten alldeutſchen Weltpolitik, Feindin
der Weſtmächte und aller humanen Jdeen auf dem Gebiete der
auswärtigen Politik. Nach innen predigt ſie im Jntereſſe des
Evangeliſchen Bundes blöden Kulturkampf, ihre Wiſſenſchaft
über die Sozialdemokratie bezieht ſie teils vom Reichsverband,
teils vom Polizeipräſidium. Sie war es, die im Januar 1906
das Lügenmärchen vom geplanten Schloßſturm der fürs Wahl-
recht demonſtrierenden Berliner Arbeiter in die Welt ſetzte und
für ſozialdemokratiſche Agitatoren Beruhigung durch Klein-
kalibrige empfahl. Merkwürdig übrigens, daß der Kaiſer eine
einzige Zeitung lieſt und daß er ſich gar ein ſolches Blatt als
ſeine einzige Lektüre gefallen läßt.

Die Peters-Kiſte.
Die Arendt, Peters und Konſorten erzählten in München

eine große Mordgeſchichte von einer geſtohlenen und geplün-

der Wilhelmſtraße ſpäter aufgefunden worden. Wie die Voſſ.
Ztg. bereits ſagte, kann damit nichts anderes gemeint geweſen
ſein, als daß hier eine große Verſchwörung und ein amtlicher
Kiſten- reſp. Aktendiebſtahl vorliege! Jn Wirklichkeit iſt dieſe
ganze Darſtellung ein echter und rechter Petersſchwindel. Das
Schickſal der Kiſte war das folgende:

Speditionsfirma M. L. Putzrath, einem Kutſcher der Firma zur
Spedition nach dem Lehrter Bahnhof übergeben. Bei der An

ſchwunden war. Da ſie mit einem hohen Werte deklariert war,
war das Entſetzen des Kutſchers kein geringes. Er machte von
dem rätſelhaften Verſchwinden ſofort der zuſtändigen Polizei-
wache Anzeige. Die Firma machte den Kutſcher für den Verluſt
haftbar. Auch ſuspendierte ſie ihn ſofort vom Dienſte. Am
übernächſten Morgen jedoch ging von einem Polizeirevier in

ſtraße 115 aufgefunden worden ſei und dort abgeholt werden
könne. Der Verlierer begab ſich mit einem Arbeitskollegen ſo-
fort nach der angegebenen Stelle. Die beiden erfuhren dort
von einem Droſchkenkutſcher, daß er die Kiſte morgens 4 Uhr,
als er von einer Nachtfahrt zurückgekehrt ſei, im Hausflur vor
gefunden habe. Die Kiſte ſelbſt war an der Stirnſeite beſchä
digt. Man hatte ſie offenbar mit Gewalt erbrochen. Der Ver-
lierer ſelbſt und die Firma freuten ſich nicht wenig des wieder-
gefundenen Wertobjektes, ließen den Schaden reparieren und
expedierten die Kiſte nunmehr ſchleunigſt abermals nach London.
Die Angeſtellten der Firma waren damals der Auffaſſung, daß
ein Kollidieb ſich der beſonders gekennzeichneten und als Wert-
objekt deklarierten Kiſte bemächtigt, ſie dann aber nach der Ent
deckung, daß die Wertgegenſtände nur in Papieren beſtanden,

Wilhelmſtraße 115 ſüdlich von der Anhaltſtraße, alſo weit ent-
fernt von den feudalen amtlichen Regionen der Wilhelmſtraße
befindet, iſt es um ſo unbegreiflicher, wie die Peters und Arendt
die Dreiſtigkeit beſitzen konnten, gewiſſermaßen einen amtlichen

(Nachdruck verboren.)

4 Der Oetopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien.

Von Frank Noxris.

Dicht unter Presley in einer kleinen Talmulde e die
r n mit ihren in mannigfachem, vom dunkelſten
bis P hell rn faſt gelblichem Grün abſchattierten Beeten.
Es folgte die Miſſion, überragt von dem altersgrauen Kam-auile; Rie kende Sonne ließ die in den offenen Rundbogen
ß en Glocken des ſpaniſchen Königs wie rotes Gold

änzen. Werner in derſelben Richtung konnte er Annixters
nhaus an dem ſich daneben erhebenden Turmgerüſt des

arteſiſchen Brunnens leicht erkennen ch
etwas mehr nach Oſten, ſchimmerten die dicht zuſammenge-
drängten Ziegeldächer von Guadalajarg. Beſonders deutlich
war das weit nach Nordweſten hin liegende Bonneville zu
ehen; die Kuppel ſeines n hob ſich in ſchar-
ige

noch weiter, aber

iſſen von der Glut des Abendhimmels ab. Die rie-
Lebenseiche bei Hoovens Farm, die Eukalyptusbäume vor
Wohnhauſe von Los Muertos, der turmhohe Waſſer-

behälier an der Wegkreuzung, die dichte Reihe der als Wind-
brecher dienenden Pyramidenpappeln und die weißgetünchte
Caraherſche Kneipe an der Countyſtraße ſchwammen wie in
einem feinen, goldigan Nebel und warfen lange bläuliche
Schatten.

Alles das
Beiwerk, als eine Anzahl belangloſer
von Annixters Land. von Guadalajgra, der unteren Land
traße und dem BroderſonBach ſtreckten ſich von der ſinken
n Sonne beſtrahlt, nach Weſten und Süden hin wie eine

riefige Landkarte in unabſehbarer, von Horizont zu Horizontreichender und dar nichts unterbrochener r die abge
ernleien, kahlen Felder von Los Muertos. eiter nach Weſten
chloß ſich die Broderſon-, nach Nordweſtene an. In endloſer Folge reihte ſich Ranch an Ranch

Die
ieſigen Umfang der unüberſehbaren Flächeneigene ch etreſt et alle dieſe Latifundien wieder

ien aber als ein bloßer Vordergrund, alsEnde Jenſeits

die Oſterman

enger wurde,

um zu einem bloßen Vordergrund, zu Beiwerk, zu einer An-
ahl Einzelheiten m a Unter dereinen Linſe des Horizonts, dort wo die Schulter der Erde
ich mählich nach abwärts wölbte, lagen andre, ebenſo große
Ranchos, und ihnen reihten v andre und wieder andre an;
immer weiter u yiteß a e ſich d n Sagen

ungemeſſene Weiten dehnte ſich von der Hitze gegeißelt,Wie dem roten Glutauge der Sonne ſchimmernd und zitternd,

die Talebene des San Joaquin. Von Süden her ſtrich in
langen Zwiſchenpauſen ein leiſer Windhauch wie ein tiefer
Seufzer der todmüden Erde über die von der Glutſonne ſteſn-
n ebrannten, alles Lebens baren Felder und machte die
autloſe Stille rings umher noch eindrucksvoller. Es war die

Zeit nach der Ernie, und die Allmutter Erde, nach den Wehen
der Geburt von der Frucht ihres Leibes entbunden, ſchlief
jetzt den Schlaf der Erſchöpfung; in tiefer Ruhe lag dev
Koloß, die Amme der Völker, die ewige, kraftvolle und gütige
Ernährerin der Welt.

al Hier war ſein Epos, ſeine Eingebung, ſein Weſten,ſeit t dröhnender nd plötzlich
war es Ptesley, als ob ſeine Füße nicht mehr den Boden be-

s ob befreit von aller irdiſchen Schwere,Anne ne rer erret J c
s übervragender e auZu zu e

Schwindel erfaßte ihn,
krankhaft empfängliche

ßlichen.

rührten.
emporſchwänge im
teriſcher gpe terung. Von
er die Welt, die geſamte Ordnung der
Er war in halber Betäubung, ein
ſeine ſür die feinſten Eindrücke f
Seele war trunken von der Vorſtellung des UnermeEine Flut verwirrter. Gedanken und Vorſtellun en, die aus
zudrücken er nicht vermocht hätte, ſtrömte auf ihn ein. Bilder

nd Geſtalten, rieſenhaft und verzerrt, nebelhaft und veren zogen tollem Wirbel durch ſein Hirn. Er
wandte ſich zur Heimkehr und ſtieg den Jüge hinab, durch
ſchritt die Schlucht und eilte, noch imner tr umend, auf dem
kürzeſten Wege über den pel der Quien Sabe-Ranch,
ſeinem Ziele zu wobei er Guadalajara weilt links ließ. Noch
nie, wie eben auf dem Hügel, war er ſo nahe daran geweſen,ſeine Eingebung zu faſſen und el w et r

ährend der Sonnenuntergang verglühte und der AusbliW Pfr von feiner Jnſpiration beſeelt Und
ijeht wurden em Weſten ſein eigentümliches Gepräge

etzen ſollte, in ihm lebendig. re des ganzen Tages
atte er die mannigfachſten, eigenartigſten Eindrücke empfangen.

waren die Erinnerungen des Hundertjährigen, voller
ar und Leben de la Cueſta, der ſein Lehen von der
paniſchen Krone erhielt, der W über Leben und Tod, ſeine

Einzelheiten, aus en I ſein Gedicht zuſammen

romantiſche Heirat, der milchweiße mit dem Frauen
ſattel von rolem Leder und ſilber aumzeug, die
Stierkäm be auf der Plaza, die Geſchenke an Pferden, Talg
und Goldſtaub. Dann Vanamees Geſchichte, die Tragödie ſei
ner Liebe; Angèle Varian ſtrahlend in zauberiſcher Schönheit,
mit Lippen rot und voll wie die der Aegypterin und der run-
den weißen Stirn im dreieckigen Rahmen der an den Schläfen

goldig ſchimmernden Flechten und der Linie
ihrer 8 ngeſchwüngenen Brauen; das den andern umgebendeundurch ringlt e Geheimnis; der Tod Angeèles in dem Augen-

blicke, als ſie einem Kinde das Leben gab. Trauer-
W folgte Vanamees Flucht in die Wildnis und die Schil-
erung ſeiner Wanderungen; die Sonnenuntergänge hinter den

Rieſenaltären gleichen Meſas, die Einſamkeit der ſonnendurch-
glühten Wüſte, das raſtloſe, wilde Leben der verlorenen und
vergeſſenen Siedehlungen in weiter weiter Ferne unter der
Kimmung des ſüdweſtlichen Horizonts; der volltönende Wohl-
klang ungewohnter Namen Quijſotog, Uintah, Sonorg,
Laredo, ompahgre. Und endlich die Miſſion mit ihren ge
borſtenen Glocken und zerbröckelnden Mauern, der ehrwürdigenSonnenuhr, dem Springbrunnen im alten Garten und en
längſt dahingegangenen, frommen Vätern, die den erſten Wei-
zen ren den erſten Oelbaum, die er Weinrebe pflanzten,
um die Beſtandteile des Sakraments, rot, Oel und Wein
im Eigenbau hervorzubringen. Der Kirche war dieſe Dreiheſtvon Boden Ergeugniſſen zu verdanken, deren ſpäter in gewal-

tiger Ausdehnung betriebener Anbau für das Land ſo wichtig
werden ſollte.

Daran hatte Presley eben gedacht, als die Abendglocke der
Miſſion läutete. Jhm war bieſer Klang ein De profundis,
ein aus der alten Welt, aus vergangenen Zeiten herüber-
ſchwingender Ton, ein von den Hügeln des mittelallerlichen
Europas widerhallendes Echo, das an der Wende des Jahr-
rrts fremdartig und ſeltſam in dieſes neue Land hinüber-

derten Kiſte. Dieſe Peterskiſte ſei, man denke, in einem Hauſe

Die mit Eiſenbandagen verſehene Kiſte wurde damals von der

kunft am Bahnhof entdeckte der Kutſcher, daß die Kiſte ver

der Charlottenſtraße die Meldung ein, daß die Kiſte Wilhelm--

wieder ſchleunigſt irgendwo abgeladen habe. Da ſich das Haus



Diebſtahl vorzutäuſchen! Auch die Behauptung, daß die Hiſteerſt von London aus hätte reklamiert werden r ſeit

unzutreffend. Ob ſich wirklich Aktenſtücke des Arendt in der
Kiſte befanden und ob ſie geſtohlen worden ſind, iſt mindeſtens
unwahrſcheinlich!

Auf Grund ſolcher Anklagen erheben „ſtaatserhaltende“ Par
lamentarier vom Schlage des Arendt die ehrenrührigſten An
ſchuldigungen gegen höchſte Reichsbehörden!

Noch einmal der „Sachverſtändige“ Liebert.
Jn einer Zuſchrift an die Köln. Ztg. wird auf einen klaf-

fenden Widerſpruch in den Anſchauungen des Reichslügenver-
bands Generals über die Neger hingewieſen. Es heißt in der
Zuſchrift: „Als ich in der Köln. Ztg. und an anderen Steilen
die Ausſage des Generalleutnants v. Liebert im Prozeſſe Pe
ters über die Neger in Oftafrika las, griff ich mir erſtanut an
den Kopf und las die Mitteilung nochmals. Jch habe nämlich
vor einiger Zeit einem Vortrage des genannten Herrn in einem
Kolonialverein beigewohnt, in dem er natürlich auch der Neger
gedachte. Aber wie ganz anders lautete damals ſein Urteil über die
Neger! Während er in München dieſen Menſchen jede beſſere
Eigenſchaft abſtritt und kein gutes Haar an ihnen ließ, ſprach
er in jenem Vortrage von manchen guten Eigenſchaften der Ur
einwohner und hob hervor, daß ſie bei richtiger Behandlung
brauchbare Menſchen ſeien. Mit faſt dramatiſcher Deutlichkeit
ſchilderte er, um ein Beiſpiel der Behandlung anzugeben, die
Anwerbung von Schwarzen zu einem großen Zuge ins Jnnere.
Schauri nannte er das, wenn ich nicht irre. Und hierbei lobte
er den Neger als zuverläſſig, wenn er mal Vertrauen gefaßt.
Noch mehrl! Von den Somali ſprach er mit einer Wärme, die
beinahe an Rührung ſtreifte, und gebrauchte, deſſen erinnere ich
mich deutlich, den Ausdruck: „Meine lieben Somali.“ Und nun
halte man hiergegen die ſcharfe Beurteilung der Neger im Pro
zeß Dr. Peters! Man kann doch nicht ſagen: „Ja, Bauer, das
iſt etwas anderes.“ Die Neger des Dr. Peters ſind doch auch
die Neger des Herrn v. Liebert.“ t

Der Japperprozeß.
Der Redakteur des Japper in Königsberg, Beſelin, hat zwar

eine teilweiſe Wiederaufnahme ſeines Beleidigungsprozeſſes
erzielt, iſt aber in erneuter Verhandlung abermals ſchuldig ge
ſprochen und zur gleichen Strafe wie im Jahre 1904 verurteilt
worden, ſo daß ihm von ſeiner entſetzlich langen Freiheits
ſtrafe zwei Jahre und vier Monate Gefängnis! kein Tag
erſpart bleibt. Wie ſeinerzeit der erſte Prozeß, hat aber auch
der zweite ſchlagend bewieſen, wie wenig das beſtehende Syſtem
der Juſtiz geeignet iſt, der perſönlichen Ehre wirklichen Schutz
zu gewähren. Die Enthüllungen aus dem Leben einiger Per-
ſonen der erſten Geſellſchaftskreiſe, die Beſelin in ſeinem Blätt-
chen gemacht hatte, mögen wahr oder falſch geweſen ſein, ſicher
waren es grobe Geſchmackloſigkeiten. Die öffentlichen Sympa
thien hätten ſich vielleicht viel eher den Angegriffenen zugewen-
det, hätte nicht das Ergebnis des erſten Prozeſſes gezeigt, ein
wie hohes Gut in den Augen der Königsberger Juſtiz die Ehre
hochbeamteter oder hochadliger Perſonen iſt. Sie iſt tauſendmal
beſſer geſchützt als die Ehre des einfachen Mannes oder der Frau
aus den niederen Ständen, ſchon gar des Soldaten, deſſen Pei-
niger und Beleidiger meiſt mit lächerlich geringen Strafen da
vonkommen. Wirkte aber das Urteil ſchon durch die entſetzliche
Höhe der Strafe zugunſten des Angeklagten und zuungunſten
der Beleidigten, ſo muß jedes Bedenken, das dem Schutz des An
geklagten durch die öffentliche Meinung entgegenſtand, ſchwin
den angeſichts der unerhörten Weiſe der Prozeßführung, die
vom „unbefangenen“ Vorſitzenden Schubert, rühmlichſt be
kannt aus dem Königsberger Hochverratsprozeß, beliebt wurde.
Der Ausſchluß der Oeffentlichkeit war nicht nur ein Unrecht
gegen den Angeklagten, ſondern auch gegen deſſen Gegner. Wenn
dieſen nichts daran liegt, öffentlich gegen ſie erhobene Beſchul
digungen öffentlich zurückzuweiſen, ſo kann das ſicher nicht zu
ihren gunſten wirken. Schließlich bewies die Abſchneidung der
Beweisführung, die den Verteidiger zum Verlaſſen des Saales
und den Angeklagten zur Aufgabe jedes weiteren Verteidi-
gungsverſuches nötigte, daß es in dieſem Prozeß viel mehr dar
auf ankam, einem unangenehmen Menſchen empfindlichen Scha-
den zuzufügen, als die Wahrheit zu ermitteln. Wenn dem viel-
genannten Polizeidirektor und der noch mehr genannten Gräfin
mit einer ſolchen Prozeßführung gedient wäre, ſo wären ſie
darum zu bedauern. Zum Schutz ihrer Ehre und Hebung ihres
hen wird durch ſolche Kunſtſtücke weniger als nichts er
reicht.

Das große Maul hat nach wie vor Peters und ſeine ihm
ergebene Kumpanei. Jn dem Sprachrohre dieſer „echt deut
ſchen“ Männer, der Poſt, verkündet Dr. Peters, daß er für den
bevorſtehenden Prozeß mit der Köln. Ztg. umfangreiches
neues Material“ zur Verfügung habe und daß er weitere „Ent-
hüllungen“ über „merkwürdige Machenſchaften“ machen werde.

Die neuen „Enthüllungen“ des edlen Heros vom Kiliman-
er werden wohl vom Kaliber ſeiner famoſen Kiſtengeſchichte
ein.
Was Preußen ſich von Rußland bieten läßt. Aus Breslau

wird gemeldet: Der deutſch- ruſſiſche Grenzzwvi-
ſchenfall bei Siemianowitz, bei dem im vorigen Jahre der
Handelsmann Broder aus Bendzin ums Leben kam, einen für

r e dalriedigend en a funden. Nach
des Tatortes durch die preußiſche und ruſſiſche Be

lachmedow wegen Mordes,hörde wurde der Grenzkoſak Kut
begangen an Broder, von der ruſſiſchen Staatsanwaltſchaft
unter Anklage geſtellt. Kutlachmedow iſt jetzt freigeſpro-
ch e n worden, und zwar mit folgender Begründung: daß die
Tat nicht auf ruſſiſchen, ſondern auf preußiſchem Gebiete verübt
worden ſei und deshalb Rußland nichts anginge.

Und Preußen Deutſchland nimmt dieſe moskowitiſche Unver
ſchämtheit ruhig hin. Bülow wird dieſe Ohrfeige ruhig akzep
tieren, kommt ſie doch vom lieben ruſſiſchen Brüderchen, mit
dem man ſo harmoniſch fühlt und denkt. Und deutſche Krie
ger, die doch für des deutſchen Vaterlandes Macht und Herr-
lichkeit ſchwören, halten es nicht für unwürdig, über die ruſſiſche
Grenze zu gehen und ſich mit moskowitiſchen Zarenſchergen zu
verbrüdern, die dem „mächtigen“ Deutſchland einen Fußtritt
nach dem anderen verſetzen.

Begraben laſſen! Die preußiſche Regierung hat bekanntlich
die Benutzung einer vom Verein für Feuerbeſtattung in Ha
gen errichteten Verbrennungsſtätte verboten und die Polizei
angewieſen, „unter Umſtänden polizeilichen Zwang gegen die
Benutzung des Leichenverbrennungsofens anzuwenden.“ Unter
zeichnet iſt dieſe Verfügung aus dem zwanzigſten Jahrhundert
von den neuen Miniſtern Mol,tke und Holle. Die Ger
manig, die in der Leichenverbrennung einen Akt der Feind-
ſeligkeit gegen das Chriſtentum hält offenbar iſt in ihren
Augen der Glaube an die Auferſtehung der Leiber ein integrie-
render Beſtandteil der katholiſchen Religion triumphiert über
die Tat der neuen Männer. Der Liberalismus dagegen iſt ſehr
traurig geſtimmt, er ſcheint jetzt einzuſehen, daß ihm in Preu
ßen doch nichts anderes übrig bleibt als ſich begraben zu

laſſen.
Das Ende des Schnupftabak-Prozeſſes. In der Affäre der

Mannheimer Karnevalszeitung Schnupftabak wurde am Mitt
woch, nachdem das Strafverfahren gegen die ſechs Angeklagten
eingeſtellt wurde, von der 1. Strafkammer in Mannheim die
Vernichtung der noch vorhandenen Exemplare der Zeitung ver
fügt. Das Gericht fand in dem Artikel, nicht wie der Vertreter
anführte, einen Angriff gegen den Stadtrat, ſondern eine Maje
ſtätsbeleidigung.

Ein aufgehobenes KriegsgerichtsUrteil. Zu einem Jahr
und ſechs Monaten Gefängnis hatte das Kriegs
gericht der zwölften Diviſion in Neiſſe den Militärgefangenen
Sigmunczwk des Feſtungsgefängniſſes Neiſſe wegen Achtungs
verletzung, Drohung, Beleidigung Vorgeſetzter uſw. verurteilt.
Der Gerichtsherr forderte in ſeiner Berufung höhere Strafe,
der Angeklagte mildere, da er unzurechnungsfähig ſei. In einer
Verhandlung vor dem Oberkriegsgericht des 6. Armeekorps in
Breslau unterſuchte Stabsarzt Dr. Haupt den Mann und
meinte, bei Begehung der Tat könne man wohl eine Störung
des Geiſteszuſtandes, die eine freie Willensbeſtimmung aus-
ſchloß, annehmen. Der Verteidiger beantragte eingehende Be
obachtung. Das Oberkriegsgericht hielt in einer früheren
Sitzung das ärztliche Gutachten für zu ſchwerwiegend, um ein
Urteil zu fällen und vertagte die Sache behufs Beobachtung des
Angeklagten in einer Jrrenanſtalt. Dies iſt in Toſt geſchehen.
Der Oberarzt Dr. med. Schmidt ſagt als Sachverſtändiger in
der neuen Verhandlung am 9. Juli aus, S. habe die Vergehen
in Unzurechnungsfähigkeit begangen, bei ihm dürfte
Verfolgungswahn oder Epilepſie ausbrechen, eine ſchärfere Dis
ziplin dürfte ſeine Krankheit verſchlimmern, in der Freiheit
draußen dürfte er ſich noch eine Weile über Waſſer halten, zum
Militärdienſt ſei er völlig untauglich. Nachdem der Anklage
vertreter beantragt, beide Berufungen zu verwerfen, der Ver
teidiger für Freiſprechung plädiert, erkannte das Oberkriegs-
gericht auf Freiſprechung. S. verbüßt jetzt in Neiſſe eine
Gefängnisſtrafe von zwei Jahren vier Monaten (Ehrverluſt auf
drei Jahre, Verſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes)
wegen Brandſtiftung, Fahnenflucht uſtw. Ein Wiederaufnahme
verfahren dürfte jetzt wohl ſelbſtverſtändlich ſein!

Die Geheimniſſe der Kaſerne. Jn Augsburg hat vor einigen
Tagen eine Soldatenmißhandlung großes Aufſehen erregt. Die
geſamte Preſſe machte davon Mitteilung und verlangte vom
Kommando des Regiments Aufklärung. Nun iſt den Mann
ſchaften des Regiments unter Androhung von Strafen verboten
worden, außerhalb der Kaſerne über die Sache etwas zu äußern.

Man hat, wie es ſcheint, allen Grund dazu!

Opfer des Uebungsplatzes. Beim Scharfſchießen auf dem Lock
ſtedter Truppenübungsplatze wurde ein Huſar (Hilfstrompeter)
der fünften Schwadron Huſaren Regiments Nr. 15 durch die
Verſchlußklappe ſeines eigenen Gewehres an der rechten Kopf
ſeite und am rechten Auge ſo ſchwer verletzt, daß ſeine ſofortige
Ueberführung in das Garniſonlazarett zu Altona notwendig
wurde. Ein Huſar der erſten Schwadron des HuſarenRegi-
ments Nr. 15 erhielt infolge Unachtſamkeit des nachreitenden
Soldaten einen Lanzenſtich in den Rücken,

Ausland.
Frankreich. Clemenceaus neueſter Sieg. Jn derfranzöſiſchen Kammer gab es am Dienstag ſt erregte

Debatten einer ſechsſtündigen Sitzung am Tage folgte eine
Nachtſitzung. Das 17. Linienregiment, jenes Regiment, das

im Süden ſich geweigert hatte, gegen ihre Landsleutegehen, und das zur Strafe a Kaſſe in e
wurde, ſoll trotz des gegebenen Verſpr jetzt noch
beſtraft werden. Die Mannſchaften des genannten Truppen
teiles, die nach ihrer Dienſtzeit eigentlich zur Entlaſſung zukommen hätten, ſo noch weiter dienen. Clemenceau nannte

das nicht eine Strafe, ſondern das ſei nur die „Vorenthaltung
einer Gunſt“, um ſo mehr als Kafſa kein unangenehmer
Aufenthalt ſei. Die erfordere dieſe Maßnahme.
Auf den Vorhalt, daß der eral Bailloud in ſeinem Namen
den Truppen Strafloſigkeit zugeſichert habe antwortete der
Miniſterpräſident, es ſei den Soldaten nur verſprochen worden,
daß einzelne Meuterer nicht beſtraft würden, eine „kollektive
Beſtrafung müſſe aber Platz greifen. Er ſprach dann noch von
einer z Telephonmitteilung, die gefälſcht war, und
durch Baillound irregeführt worden ſei. Die gen
Augés und Jaurés griffen die Regierung ſcharf an.
letztere machte auf die zahlreichen Wiederſprüche Clemenceaus
aufmerkſam. Man die Soldaten in den Glauben ver
ſetzt, daß ihrer volle Strafloſigkeit harre und jett, n ſie
willig gefoigt, wolle man ſie ſo hart beſtrafen. e Ver
antwortung dafür wolle Clemenceau der Kammer zuſchieben.
Zu den Radikalen gewendet, rief er: „Seit geraumer Zeit
bemühen Sie ſich, dem Lande zu beweiſen, daß Jhre Macht
und Ihre Willkür keine Grenzen kennt, ebenſowenig wie Jhre
Unterwürfigkeit unter die Regierung. Fahren Sie nur ſo fortl
Berauſchen Sie ſich!“ Die Begeiſterung für die Disziplin
ſiegte aber die Regierung bekommt für ihr Ausnahmegeſetz
394 Stimmen, dagegen votierten 124. Das ganze Geſetz über
die Entlaſſung des Jahrganges von 1908 wird ſodann mit
466 gegen eine Stimme angenommen. Der Genoſſe Varenne
erklärte im Namen der Sozialiſten, daß ſie und warum
dieſes Gelegenheitsgeſetz nicht ſtimmen könnten ſie enthielten
ſich der Abſtimmung. Dagegen ſtimmten die „Unabhängigen“
für das Geſetz. Jm Laufe ſeiner Rede hatte Clemenceau
wieder einmal mit Demiſſion gedroht, falls man ihn in der
Aufrechterhaltung der Disziplin nicht unterſtütze.

Ein antimilitaviſtiſcher Offizier. Einer
Pariſer Zeitungsmeldung zufolge wurde der Reſerveleutnant
Jean Louis, der während ſeiner Dienſtzeit in Lons le Saunier
in einer antimilitariſtiſchen Verſammlung den Vorſitz führte und
hierbei gegen die Anweſenheit des Polizeikommiſſars heftig
proteſtierte, mit 30 Tagen Feſtungsarreſt beſtraft.

Die Winzeubewegung im Süden. Einer
amtlichen Mitteilung zufolge ſind augenblicklich von 24 Millio
nen Fr. fälliger Steuern nur 14 Millionen eingetrieben. Die
finanziellen Folgen der Amtsniederlegung der Bürgermeiſter
werden für die Gemeinden, Beamten, Lehrer 2c. ſowie ver
ſchiedenen Wohltätigkeitsinſtitute ſehy verhängnisvoll, da keiner
lei Gelder ausgezahlt würden. Die Schulden der Gemeinden
würden noch dadurch vermehrt, daß bei ſpäteren Steuerzahlun
gen noch 5 Prozent Zinſen hinzukommen. Die Standesamts
akten ſind vernachläſſigt, insbeſondere keinerlei Geburten ein
getragen, ſo daß ſpäter die Akten durch gerichtliche Eintragung
geregelt werden müſſen. Seit 10. v. M. iſt keine einzige Ehe
geſchloßen worden.

Der Abgeordnete Coutant wird gelegentlich der Budgetbera
tung zu ſeinem Vorſchlag betr. Beilegung der Weinkriſe einen
Geſetzentwurf einbringen, dahingehend, 11 Millionen zwecks An
kauf gen Wein zum Verbrauch für die Truppen beſtimmt, aus
zuwerfen.

Afrika. Von den aufſtändiſchen Eingebore-
nen der Elfenbeinküſte (Weſtafrika) wurde ein franzöſiſcher
Hauptmann getötet.

Zur Revolution in Rußland.
Ein von der Behörde veranlaßter Meuchelmord. Daß

der fortſchrittliche Redakteur Jollos in Moskau ein 4 der
im „Verbande wahrhaft ruſſiſcher Leute“ organiſierten Mordge-
ſellen geworden iſt, ſteht jetzt unwitderlegbar feſt. Die Ruſ
fiſche Kovrveſponden z erhält aus Petersburg nach-
ſtehendes Telegramm:

Das ſozialrepolutionäre Zentralkomitee verbreitet weitere
Enthüllungen über die provokatoriſche Tätigkeit des „Verbandos des ruſſiſchen Volkes“. Derſelbe Kanangeß, der das Witt e-

Atbentat organiſiert hatte, organiſierte auch die Ermor
dung von Jollos. Er gab ſich für einen Maximaliſten aus
und überredete einen jungen Arbeiter, der ſchon früher Be-
ziehungen zur revolutionären Partei gehabt hatte, die Ermor
dung von Jollos auszuführen. Er ſagte dem jungen Arbeiter,
daß eines der Mitglieder der Maximaliſtenpartei 80 000 Rubel
Parteigelden entwendet habe und daher zum Tode verurteilt
worden ſei. Das Todesurteil ſei bis jetzt unvollſtreckt geblie
ben, da ſich kein Voblſtrecker gefunden.

Der junge Arbeiter erklärte ſich nunmehr bereit, die Voll
ſtreckung des Urteils zu übernehmen. Kazanzef nannte ihm
nicht den Namen des verurteilten Mannes, zeigte ihm hin
gegen als den Verurteilten Jollos. Kazanzef machte den Ar
beiter auf den Durchgangshof des Hauſes Torapoff, an dem
täglich Jollos vorüberging, aufmerkſam. Am Tage des Mor
des führte Kazanzef den Arbeiter in eine Bierkneipe, von wo
aus man das Herannahen von Jollos beobachten konnte. Als

Es war dunkel geworden. Presley eilte weiter. Er kam
jetzt zu dem Grenzzaune der Quien Sabe-Ranch. Tiefe
Skille herrſchte ringsumher. Am Nachthimmel ſtanden die
Sterne. Kein andrer Laut als der leiſe, ferne Klang der
Miſſionsglocke war vernehmbar. Ruhe und Frieben, wunſch-
loſe und ſtilles Glücksgefühl ſchienen wie himm-
liſcher Segen von den Sternen herniederſtrömen. Das war
die ſtille Schönheit, das zarte, wie eine Liebkoſung von Pres-
ley emp ene Jdyll in ſeinem Epos. Das allein hatte bis
jetzt no efehlt; ohne dieſes Element wäre ſein Gedicht, das
er ich endlich in ſeiner Geſamtheit erfaßt zu haben glaubte,
unvollſtändig geweſen.

Doch jäh wurde der den Dichter beſeligende Zauber geſtört.
Presley war über den Grenzzaun von Quien be geſtiegen;
jenſeits lag Los Muertos und zwiſ beiden Ranchos der

gen Begriff, dieſen zu überſchreiten, haite Pres-
noley gerade Zeit, z die r W rſprixgen die

Erde zitterte unter den Rädern einer Lokomotive, die don-
nernd an i vorüberraſte und, Rauch und Funken ſpeiend,
den faden Dunſt heißen Oels aushauchte. Das rotglühende
Zyklopenauge der rnſteinlaterne warf ſeinen Schein weit
vor ſich über die Schienen, auf denen der h dahin
ſchoh und die Nacht mit dem furchtbaren Getöſe ſeiner eiſer-
nen Hufe erfüllte.

Presley erinnerte ſich ſofort, daß es die von Dyke erwähnte,
durch einen Unfall bei Bakersfield aufgehaltene Schnellzugs-
maſchine war, der die ganze Strecke bis Fresno freigegeben
war. Noch ehe er ſich von ſeinem Schrecken erholt hatte,
während die Erde noch zitterte, die Schienen noch dröhnten,
war die Lokomotive ſchon in weiter Ferne; noch immer aber
tönte das E ihres donnernden Galopps über das ſſtille
Tal. Währe eines Augenblicks war ihr hohles Raſſeln über

die lange Treſtlebrücke zu hören, mit m Brauſen
tauchte ſie in einen Einſchnitt weiter hin, der flackernde

ihrer Feuer verlor u im Dunkel der Nacht, immer
mehr nahm das Geräuſch i
ein fernes Summen überzugehen, bis auch das verſtummte.

Jn dem Augenblicke, als das lauſchende Ohr nichts mehr
von dem Toſen des eiſernen Ungetüms vernahm, und Pres-
ley weitevreilen wollte, erſchallten plötzlich entſetzliche i
laute von der Fahrtrichtung der Lokomotive her. Ein Ge-
wirr langgezogener, herzzerreißender Schmerzensſchreie gellte
durch die Nacht. Presley rannte das Gleis entlang, über den
Durchlaß des Bewäſſerungsgrabens und machte dort, wo die
Strecke zwiſchen Durchlaß und Treſtlebrücke ſchnurgerade zu
verlaufen beginnt, wie gebannt Halt, ſchreckensſtarr von dem
Anblick, den Bahngeleiſe und Böſchung boten.

Durch eine ſchadhafte Stelle des die Quien Sabe-Ranch
nach der Bahn abgrenzenden Drahtzaunes war ein Teil der
Schafherde Vanamees eingedrungen und auf der Strecke weiter
gewandert. Eine Anzahl der Tiere hatte das Gleis gekreuzt,
erade als die Lokomotive heranraſte. Unerbittlich, mitleid-
os in den dichteſten Haufen hineinrennend, hatte das eiſerne

Ungetüm entſetzlich unter den armen Geſchöpfen gehauſt. Mit
furchtbarer Wucht waren die kleinen Körper zur Seite ge
ſchleudert, ihre Rücken an den Zaunpfoſten zerbrochen, die
Köpfe zerſchmettert worden. Eingeklenunt in den Stachel-
drähten hingen die zerfleichten Leiber. Grauſig ſah es auf
der Strecke ſelbſt aus. Ströme ſchwärzlichen Blutes glänzten
im Sternenlicht und ſickerten mit leiſem Gurgeln in die Kies-
ſchüttung pri chen den Schwellen. Schaudernd wandte ſich
Presley ab; das Herz krampfte ſich ihm zuſammen beim An

trestle, brückenartiges, als EiſenbahnViadukt dienendes

Holzgeſtell. a

res Laufes ab, um ſchließlich in

blick jener Qualen, die er nicht zu lindern vermochte, und
tiefes Mitgefühl für das Leid der Kreatur wallte in ihm auf.
ew auber der Nacht, die friedvolle Ruhe der ſchlum-
mernden ilde war dahin, das blutige Bild der Vernich-
tung, das den Pfad des dahinſtürmenden Ungetüms bezeich-
nete, S jeden Gedanken an das eben noch ſo voll empfun
dene Gedicht aus Presleys Seele gebannt. Wie ein Nebel
erfloß ſeine Eingebung. Verhallt war das De profundis der

f O peie Hände auf die Ohren gepreßt, um ſie gegen die herz-
n zu verſchließen, eilte Presley,

nell ihn ſeine Füße trügen, über die Felder von Los
uertos. Erſt als er außer Hörweite war, wegte er Halt

und blickte lauſchend rückwärts. Wieder hatte ſich die Stille
der Nacht auf die Fluren herabgeſenkt; nichts rührte ſich, kein
Laut war zu vernehmen.

Jm Weitereilen hörte Presley den langgezogenen, durch die
Entfernu gedämpften

Wieder und wieder ließ ſie auf ihrer vaſenden Fahrt von,
Straßenübergängen. ſcharfen Kurven, Brücken und Viaduktenihren heiſeren Kſiff warnend und drohend ertönen. Presley

r wieder das über die Schienen fliegende Ungetüm mit
einem rotglühenden Zyklopenauge zu ſehen, das reck-Ge
ſpenſt auf rollenden Rädern. wie es dahinſchoß von Horizont
zu Horizont das Sinnbild einer ungeheuren Macht ja

ihre Verkörperung, die rieſengroß und furchtbar mit donnern
dem Widerhall dahinſtürmte und Blut und Zerſtörung hinterich zurückließ. Der Leviathan war's, der ſeine bie

ühler in die Erde ſchlug, die gefühlloſe Kraft, alles
berwindende Gewalt mit dem Herzen von Eiſen, das Unge-

tüm, der Koloß, der Octopus.
(Fortſetzung folgt.

fiff der Lokomotive. das Signal,das ſie ein Durchfahren des Bonneviller Bahnhofs war

c
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K Jollos von weitem bemerkte, ging der Arbeiter aus

en au gab vier e os ab. Darauf efloh der Arbeiter. fen.Als er am Abend erfuhr, Jollos ſei kein Maximaliſt ſondern
Kadett geweſen, überfiel den Arbeiter Argwohn. Schließlich
kam er zu der Ueberzeugung, daß er das Opfer eines ſchänd
lichen Betruges geworden ſei. Daher entſchloß er ſich, Ka
Zzanzef zu ermorden. Als das geſchehen, ſuchte er einige Mit
glilder der ſozialrevolutionären Partei auf, geſtand alles und
war bereit, ſeine Ausſagen vor Gericht zu wiederholen. Wäre
eine Gerichtsverhandlung möglich, ſo würde durch ſie auch feſt
geſtellt werden, daß Kazanzef in den engſten Be
ziehungen zum Grafen Buchhevden ſtand, der
Beamter für beſondere Aufträge bei Gene-
27 von Moskau iſt. Von Buchhevden bekam Kazanzef großeGeldfummen.

Soweit die Mitteilung der
leitung.

Aus eigenem kann ich mitteilen, daß die Unterſuchung in
Moskau zu dem Ergebnis kam, daß Kazanzef Agent
des Grafen Buchhevden war.

Regierung und Hungersnot. Aus Petersburg wird ge-
meldet: Da nach den vorliegenden Nachrichten in 17 Gou-
;vernements auch in dieſem Jahre ſtarke Mißernte
zu erwarten iſt, richtete das Miniſterium des Jnnern ſchon jetzt

ein Rundſchreiben an die betreffenden Gouverneure, in welchem
dieſe aufgefordert werden, vor allem dafür zu ſorgen, daß der

Bedarf der Bauern an Getreide zur Verpflegung nicht zu
h och angegeben wird. Die Regierung beabſichtigt ſomit eine
Noſſtandsaktion in derſelben ungenügenden Weiſe zu organi-

ßHeren wie im vorigen Jahre.

Aus dem Gebiete der Ladoga-Kanäle wird gemeldet,
daß aufſtändiſche Bauern die Kanäle durch Drähte abgeſperrt
haben, um den Verkehr der Schleppdampfer zu verhindern. Bei
dem Kampfe zwiſchen Polizei und Bauern wurden vier der

letzteren getötet. J

Parteinachrichten.
Ein neues Volkshaus in Madrid. Die Madrider ſozialiſti

ſchen Arbeiterorganiſationen haben das im Mittelpunkt der
Stadt belegene Palais des Herzogs von Bejar gekauft, um es
zu einem Volkshauſe an Stelle des bisherigen zu machen.
Das Palais hat 300 000 Peſatas (240 000 Mk.) gekoſtet. Die
Arbeiten werden ſehr beſchleunigt werden, damit die der „Union
General de Trabajadores“ (Allgemeiner Arbeiterverband) an

T Gewerkſchaften, die ſozialiſtiſchen Schulen und wohl
auch die Madrider ſozialiſtiſche Kooperativgenoſſenſchaft da
ſelbſt Unterkommen finden. Man wird ſogar ein Theater, das
4000 Perſonen faſſen kann, in dem Gebäude errichten. So ſieht
denn das Proletariat der Hauptſtadt Spaniens, ja die ſoziali
ſtiſche Partei des ganzen Landes endlich den alten Traum ver
wirklicht: ein eigenes hübſches Heim zu beſitzen, um das un-
ſcheinbare Häuschen in der Relatoresſtraße verlaſſen zu können.

er Zeit hat es bedurft, und viele Schwierigkeiten waren
zu überwinden; denn die Madrider Herren Haus und Grund
beſitzer machten es unſeren Genoſſen nicht leicht, bis dieſe ſich
auf eigener Scholle niederlaſſen konnten. Nun iſt es durchgeſetzt,
und die Madrider Arbeiterſchaft braucht nicht mehr heſchämt vor
den Genoſſen der anderen Länder zurückzuſtehen, v

Gewerkſchaftliches.
Achtung, Metallarbeiter! Seit Ende Mai ſtehen in Darmſtadt

die Arbeiter der Gandenbergerſchen Maſchinenfabrik im Streik.
Jn der bürgerlichen und in der H.D. Gewerkvereins-Preſſe
werden für die Firma Streikbrecher geſucht. Schloſſer, Mecha
niker, Dreher, Klompner und Jnſtallateure, ſowie Maſchinen-
und ungelernte Arbeiter dürfen ſich nicht verleiten laſſen, nach
Darmſtadt zu gehen.

Die Lohnbewegung der Straßburger Holzarbeiter endete mit
einem ſchönen Erfolg der Arbeiter. Ohne Streik gelang es, je
einen Tarif für die Möbeltiſchler und für die Bautiſchler ab
zuſchließen. Der Tarif für die Möbeltiſchler ſieht eine 9ſtün-
dige Arbeitszeit bei einer fünfprozentigen Lohnerhöhung vor.
Die Minimallohnſätze für Möbeltiſchler über 23 Jahre betragen
42 Pf., über 25 Jahre 45 Pf. Die Akkordſätze erfahren eine Er
höhung um 15 Prozent. Dieſer Tarif tritt am 1. Auguſt in
Kraft. Jm Tarif für die Bautiſchler wird die Arbeitszeit auf
zehn Stunden feſtgeſetzt. Arbeiter über 28 Jahre erhalten einen
Mindeſtlohn von 40 Pf., über 25 Jahre 44 Pf., im nächſten Jahre
einen Pfennig mehr. Die Akkordſätze werden um 5 Prozent er
höht. Dieſer Tarif tritt am 1. September in Kraft. Beide
Tarife gelten zwei Jahre.

Der internationale Schriftſetzerkongreß, der jetzt in Paris
tagte, nahm mit 44 gegen 10 Stimmen einen Antrag an, dahin-
gehend, das Generalſekretariat des Schriftſetzerverbandes zu
ermächtigen, in Lohnfragen einzugreifen. Die Vertreter von
Belgien und der Schweiz beantragten die Gründung eines in
ternationalen Verbandsorgans, was jedoch von den deutſchen
und den franzöſiſchen Delegierten bekämpft wurde, v

Polieiliches und Gerichtliches.
g Ein Denkzettel für ein Kreisblatt. Bekanntlich wurde am

23. April d. J. die Frankfurter Zeitung wegen Beleidi-
gung unſeres Frankfurter Parteiſekretärs, Genoſſen Ditt-
mann, zu 800 Mk. Geldſtrafe verurteilt, weil ſie am Abend des
Reichstagsſtichwahltages einen nach Form und Jnhalt für
Dittmann ſchwer beleidigenden Artikel veröffentlicht hatte. Der
Reichskanzler Fürſt Bülow, der den Artikel am 27. Februar
im Reichstage als Beweis für die verwerfliche Kampfesweiſe der
Sozialdemokratie verlas, ſah ſich daraufhin genötigt, am 1. Mai
im Reichstage zu revozieren. Der Artikel war nun aber von
einem großen Teil der bürgerlichen Preſſe nachgedruckt worden.
Die wenigſten dieſer Blätter ſind jedoch ſpäter ſo anſtändig ge
weſen, aus freien Stücken zuzugeben, daß ſie zu Unrecht eine
ſchwere Beleidigung weiter verbreitet hatten. Das Solinger
Kreis-Jntelligenzblatt hatte dem Artikel ſogar noch
einen Schlußſatz angehängt, der eine weitere Beleidigung für
Dittmann enthielt. Da das Blatt eine Berichtigung Ditt
manns erſt ſechs Tage nach der Zuſtellung abdruckte, dann von
der Verurteilung der Frankfurter Ztg. keine Notiz nahm und
weder dieſe Gelegenheit noch Bülows Rückzug benutzte, um auch

ſozialrevolutionären Partei-

t f. n
u

ſeinerſeits zu widerrufen, erhob Genoſſe Dittmann gegen den
verantwortlichen Redakteur des Kreisblattes, Richard Dreßler
in Solingen, Privatbeleidigungsklage.

Am letzten Montag ſtand in dieſer Sache vor dem Solinger
Schöffengericht Termin an. Vor Eintritt in die Verhandlungen
kam es jedoch zu folgendem, vom Gerichtsvorſitzenden formulier
ten Vergleich:

Angeklagter erklärt, daß er ſich durch die Verurteilung der
Frankfurter Zeitung von der Unrichtigkeit der aus der Frankf.
Ztg. entnommenen und in Nr. 43 des Solinger KreisJntelli
genzblatts veröffentlichten Artikels überzeugt habe und den
Jnhalt dieſes Artikels mit Bedauern als unrichtig zurück
nimmt. Angeklagter verpflichtet ſich, ſämtliche Koſten und
eine Sühne von 200 Mark zu zahlen. Der Angeklagte

verpflichtet ſich weiter, dieſen Vergleich einmal im Solinger
KreisJntelligenzblatt zu veröffentlichen. Kläger zieht die
Klage zurück.

Der Denkzettel, den das Solinger Kreisblatt durch den Aus
gang der Klage erhalten hat, dürfte dasſelbe veranlaſſen, ſich
künftig etwas anſtändiger zu benehmen, ſelbſt wenn es ſich bei
Polemiken wieder „nur“ um Sozialdemokraten handeln ſollte.

Volkswirtſchaftliches.
Die Steigerung der Lebensmittelpreiſe und ihre

Wirkung im Arbeiterhaushalt.
Jn den Mitteilungen des Statiſtiſchen Amtes der

Stadt Dresden (Heft 16) werden die Reſultate einer
Unterſuchung veröffentlicht, die ſich auf die Kleinhandelspreiſe
die wichtigſten Lebensmittel der Jahre 1903--1906 und deren
Einfluß auf den Haushalt der Arbeiterfamilien erſtreckt. Da
nach geſtalteten ſich alſo die mittleren Kleinverkaufspreiſe im
Jahresdurchſchnitt wie folgt:

1903 1906 oder
Pf. Pf. in Proz.

Rindfleiſch e I23 140 14Kalbfleiſch 154 179 16Schweinefleiſch 135 161 19ammelfleiſch 146 169 16lutwurſt 158 175 11LZebexwurſt 177 192 8Geräucherter Speck 179 199 11Schweineſchmalz e 183 198 8Butter. 262 273 4Maxgarine 155 152 2Milch 7 7 4 7 7 9 17 19 22 8 7Eier 79 94 27 19Mehl 7 7 J i J e 37 41 77 11 xBrot 24 27 10Eiernudeln 112 114 2BVohnen 895 41 19Erbſen 9 9 9 9 40 42 22 4Sinſen 51 72 40Kartoffeln 298 291 3Reis e 56 57 2Zucker e e 9 60 45 en 25 xKaffee 7 7 7 8 4 203 225 11
Der amtliche Bearbeiter bemerkt dazu: „Die Ueberſicht be

ſtätigt für Dresden im einzelnen, was ohnehin bekannt genug
iſt, das faſt die ſämtlichen wichtigeren Volks-
nahrungsmittel in den letzten Jahren eine zum
Teil erhebliche Preisſteigerung erfahren haben.“

Wie hat dieſe Preisſteigerung nun auf das Ausgabenbudget
der minderbemittelten Bevölkerung gewirkt? Dieſe Frage
beantwortet das Statiſtiſche Amt der Stadt Dresden an der
Hand von 25 r r dortiger Arbeiterfamilien,
„die unter dankenswerter Mitwirkung des Dres-
dener Gewerkſchaftskartells angelegt und zu Ende ge
führt wurden.“ Dieſe 25 Arbeiterbudgets betreffen 12 Familien
mit 4 Köpfen, 6 mit 5 Köpfen, 3 mit 6 Köpfen und 4 mit 7
Köpfen. Ueber das Durchſchnittseinkommen der einzelnen Familien
gruppen (a) und die durch die Preiserhöhungen bewirkte Steige-
rung der Geſamtausgaben (b) gibt folgende Tabelle Auskunft:

b

46 2,9 9/0Die vierköpfige Familie 1582
fünfköpfige z 1181 39 3,4techsköpfige 1482 47 33ſiebenköpfige 1464 58s 3,4Die Familien zuſammen 1476 46 5,1

Wie ein Blick auf die durchſchnittliche Einkommenshöhe zeigt,
handelt es ſich bei den unterſuchten Familien faſt ausſchließlichum m ſituierte“ Arbeiter mit Einkommen von über 1200
Mark. Nur 5 Familien haben eine geringere Jahreseinnahme.
Die tiefſte Proletarierſchicht iſt alſo mit obigem Ergebnis nicht
gefaßt. Die Ausgabenſteigerung beträgt im Durchſchnitt dieſer
25 Arbeiterfamilien 46 Mark; d. h. ſie mußten im Jahre 1906
dieſe Summe mehr aufwenden, wenn ſie Nahrungsmittel in
leicher Menge und Qualität wie 1903 konſumieren wollten.

anche werden ſich ſtatt deſſen allerdings mit einer noch be
ſcheideneren Ernährung begnügt haben als vorher, um ihre
Ausgaben mit den Einnahmen im Einklang zu halten.Fleiſchpreiſe beim Fleiſchermeiſter und im Konſum-

verein. Am 25. Juni wurden von Leipziger Fleiſchern Stich
proben von den verſchiedenſten Sorten Fleiſch entnommen.
Die Preiſe ſtellten ſich im Konſumverein en die
bei den Fleiſchermeiſtern um 5, 10, 15, ja ſelbſt 20 Pfennige
pro Pfund billiger. So koſteten z. B. pro Pfund bei
Fleiſcher und Konſumverein: in Connewitz Schweinskamm 80

65 Pfg., Schweinskotteletts 90 75 Pfg., in der Altſtadt
in Leipzig Hammelfleiſch 90 80 Pf., Suppenfleiſch 80
70 Pfg., Schweinskamm 85 65 Pfg., Schweinsbauch 80

60 Pfg., in der Windmühlenſtraße in Leipzig Schweins-

kottelets 100 75 Pfg. eHier iſt der Vorteil des Konſumvereins für die Arbeiterſchaft
geradezu mit Händen zu greifen.

Praktiſche Selbſthilfe gegen die hohen Fleiſchpreiſe. Jn einer
Sitzung des Magiſtrats der Stadt Eberswalde war kürzlich der
Beſchluß gefaßt worden, eine eigene Schlächterei zur Schaffung
billigeren Fleiſches, als in den Schlächterläden abgegeben würde,
baldigſt zu eröffnen. Schnell genug iſt dieſer Beſchluß zur Tat
ſache geworden, und über den Erfolg, den dieſer erſte Verſuch der
ſtädtiſchen Schlächterei gehabt hat, entnehmen wir der Frkf.
Oder Zeitung den folgenden, ihr aus Eberswalde zugegangenen
Bericht:

„Am heutigen Tage wurde die ſtädtiſche Fleiſchverkaufs-
ſtelle im Schlachthauſe eröffnet ihr ganzer Fleiſchvorrat
war binnen einer halben Stunde ausverkauft. Es iſt dabei

heit hat ihre Vorgeſchichte. Jn der vorletzten Stadtver
tenſitzung brachten einige Stadtverordnete den Antrag
der Magiſtrat möge Schritte tun, der von den Eberswalder
Schlächtern künſtlich hochgehaltenen Fleiſchteuerung zu
ſteuern. Tatſächlich zahlte man in Eberswalde im Verhältnis

z zu Berlin und andern märkiſchen Städten zu hohe Preiſe
die z. B. gegen Strausberg und Potsdam für Schweinefleiſch
ſich zeitweiſe auf 30 Pf. Unterſchied ſtellten. Das ſtetige
Herabgehen der Einkaufspreiſe konnte die Fleiſcher nicht be
ſtimmen, dieſer Abwärtsbewegung zu folgen, und erſt neuer-
liche Verhandlungen des Magiſtrats mit der Schlächterinnung,
ließen die Preiſe etwas ſinken. Als dies aber nicht durch
drang, entſchloß ſich der Magiſtrat zur Selbſthilfe. Zur Probe
wurden acht Schweine geſchlachtet, die nach magiſtratlicher,
Bekanntmachung im Schlachthauſe zu vorher öffentlich be
kannt gemachten Preiſen verkauft werden ſollten. Die Preiſe
waren in der Tat gegenüber den bisherigen billig. Es wur
den angeboten von vollwertigem friſchen Schweinefleiſch: Fett
45 Pf., Bauchfleiſch 50 Pf., Kamm und Schinken 60 Pf., Kar
bonade 70 Pf., Eisbein 30 Pf., Schnauzen, Ohren und Kopf
fleiſch 20 Pf. Schon eine halbe Stunde vor der angeſetzten
Zeit waren etwa 3000--4000 Menſchen vor dem Schlachthauſe
verſammelt. Das Drängen und Stoßen nahm einen faſt
lebens gefährlichen Umfang an.

Soziales.
Kinder Sklaverei. Zu dem empörenden Skandal der

Verſchacherung von Hütekindern aus Tirol und Vorarlberg,
die auch in dieſem Jahre wieder per Schiff und per Bahn
dem „Kindermarkt“ im frommen Ravensburg zugeführt und
an württembergiſche und badiſche Großbauern verkauft wu
ſchreibt die Deutſch-öſtreichiſche Lehrerzeitung:

„Die Kinder wurden von fünf katholiſchen Geiſty
lichen, die die Unterhändler abgeben, auf den Markt
führt, beſſer geſagt: getrieben, wo es, wenn ein Handel pwurde, oft zu Jergerreißenden Szenen kam. Die Kinder

ſchrieen und weinten dann, was ihnen aber nichts nützte. Die
Kinder fürchten am meiſten die denen ſie bei den
Bauern, die ſie fortnehmen, ausgeſetzt ſind. Jntereſſant iſt,
wie die Kinder ſich vor denjenigen Bauern, von denen ihnen
Rohheiten bekannt ſind, ſchützen und gegenſeitig warnen. Sie
machen ihnen Kreideſtriche auf den Rücken oder werfen ihnen
unauffällig Stricke vor die Füße. Beſonders für diejenigen
Kinder, die ſich zum erſtenmal auf dem Kindermarkt befinden
ſind dieſe Zeichen von Vorteil. Manchmal ſpielen ſich auch
zwiſchen den Bauern die widerlichſten Szenen ab, da ſie ſich
gegenſeitig in den Löhnen überbieten und die Kinder ein
ander abjagen. Die Kinder laufen dann nicht ſelten davon,
werden aber auf der Straße wieder eingefangen.Das alles geſchieht unter den Augen der geiſth hen Herren

und der Behörde, die dagegen nichts einzuwenden haben.
Sie haben ja auch nichts dagegen, daß den armen Kindern
durch ihr Verſchachern der Unterricht in der Heimat geraubt
wird, und ſie bleiben ganz unbewegt, wenn die Kinder von
ihren Eltern Abſchied nehmen, um dem Bauer auf ſeinen
Hof zu folgen. Es wurden an die Bauern 227 Kinder ab-
gegeben Zu bemerken iſt, daß heuer der „Auftrieb“ der

ütekinder ein ſchwächerer iſt, weil dieſelben vielfach in der
tickerei und Textilinduſtrie Vorarlbergs beſchäftigt werden,

Ein derartiger Sklavenhandel mit unmündigen armen
Weſen beweiſt, wie ſehr die Menſchheit gerade in jenen
Gegenden noch im Mittelalter ſteckt, wo die katholiſche Kirche
die unbeſtrittene Herrſchaft hat. Dieſem gewaltigen Hinder
niſſe jedweden Kulturfortſchrittes e u Leibe zu gehen,iſt und bleibt daher für alle Freunde einer höheren gbilſation

die erſte Bedingung.

Aus einem ſtaatlichen Waiſenhauſe. Ein Beleidigungs
prozeß, der kürzlich vor dem Schöffengericht in Wolfenbüttel
verhandelt wurde, warf ein eigentümliches Licht auf die Zu
ſtände im dortigen Waiſenhauſe. Der Handlungsgehilfe Rudolf
Pinkepank hatte gegen deſſen Verwalter, Herrn und Frau
Kehrbach, geäußert, er wolle ſeine Schweſter, die daran erzogen
wurde, nicht verhungern und verdrecken laſſen, und das Kind
wegge nommen. Jm Termin wurde feſtgeſtellt, daß die zwölf
dort untergebrachten Kinder ſich morgens beim Waſchen und
Kämmen vollſtändig allein überlaſſen ſind, daß ſie ſich beim
Kämmen gegenſeitig haben helfen müſſen, daß die kleine Pinke
pank drei Wochen lang keine reinen Strümpfe bekommen hat;
daß die Kinder öfter mit Arbeiten überhäuft worden ſind, daß
ſie bis ſpät abends an ihren Schularbeiten zu tun hatten (die
Knaben werden zum Beiſpiel zum Reinigen der Schweineſtälle
verwendet), daß es Kaffee oder Milch für die Kinder nachmittags
überhaupt nicht gibt. Zwei Kinder, Frieda Ritter und Emma
Pinkepank, klagen als Zeuginnen, daß ſie manchmal nicht genug
zu eſſen hatten. Frau Pinkepank und Frau Weſſel haben a
bemüht, ihren Kindern Lebensmittel zuzuſtecken. Frau Weſſel
jeden Morgen, weil ſie der Meinung war, daß das den Kin
dern im Waiſenhauſe gelieferte Frühſtück zu klein ſei. Tiſchler
meiſter Karich hat beobachtet, daß die kleine Emma Pinkepank
mit ſchmutzigem Halſe zu ihm gekommen iſt, was früher bei
ihrer Mutter niemals vorgekommen ſei. Herr wie Frau Kehr-
bach erklären, von alledem nichts zu wiſſen. Wenn die kleine
Pinkepank drei Wochen lang keine reinen Strümpfe bekommen
habe, ſo ſei ſie ſelbſt ſchuld daran. Zu Eſſen bekämen die Hin
der genug. Für die Schularbeiten ſei die Zeit von 516—-7 Uhr.
feſtgeſetzt. Sie beide ſeien auch ſo ſtark mit Arbeiten belaſtet,
daß ſie nicht alles ſo genau überſehen könnten. Herr Super
intendent Steyerthal als beaufſichtigtender Jnſpektor des Wai
ſenhauſes hat das Eſſen für gut befunden. Zugegeben ſei je-
doch, daß das Waiſenhaus keine Muſteranſtalt ſei. Das Ge
richt verurteilte zwar Herrn Pinkepank zu ſechs Mark Geldſtrafe
eventuell zwei Tagen Haft, allein die Begründung des Urteil
dürfte ſich der Staat nicht hinter den Spiegel ſtecken. Sie lau-
tete dahin, daß die Zuſtände im Waiſenhauſe nicht ſo ſeien, wie
man ſie bei einer ſtaatlichen Anſtalt vorauszuſetzen berechtiſei. Die Schuld trügen aber nicht die Kehrbachſchen eheleug

ſondern die Einrichtung des Waiſenhauſes.
Das iſt in dem ſozialen Muſterlande Deutſchland allenthalben

der Fall, ſeine Anſtalten für die Armen ſind nirgends Muftec
anſtalten. Dagegen hat es aber tadelloſe Burgen, Schlöſſer
und Kirchen aufzuweiſen. Und das genügt. Wenn nur für den
Höchſten und die Allerhöchſten hinreichend geſorgt iſt, die übri
gen können ruhig hungern und verkommen.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

nicht ohne heiße Kämpfe abgegangen. Die ganze ehe
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deskekend in Kinderreigen, Rinderbelustigungen, Preis-

Mitglieder Versammlung.
3. Delegiertenwahl zur Gau

Dieſe Woche pr. Ware.

h
rima Federr Nur bei

Adolf Koch,
jett Poſtſtraße

Wecker-Reparataren 1 Mark.

Arbeſts mädchen
für Färberei ſuchen
Hollbrun Plnner, Geiſtſtr. 22Soraldemoſca. Voroin, Droyssſe,

Sonntag den 14. Jnli abends S Uhr

e VerSa mm RTagesordnung1. Diskuſſion über die Anträge zum Kreistag.
2. JFahresbericht.
8.

froh
I

Soweils Vorrat.

fricche Kirchen e 7 v.

Jodanniheeren e I v.
Ktachelbeeren

III

Abrechnung vom 2. Quartal und Jahresabrechnung.
Be ſt kar nds zwahl. Geſchäftliches und Verſchiedenes.

ſſen werden erſucht alle beſtimmt zu erſcheinen.
c Gäſte haben Zutritt. M

Der Vorstand.

Sozialdemokratischer Verein Aue.
Sonnabend den 13. Juli abends S Uhr im Deutschen Kaiser

Haupt-Versammlung.
Tag sordnun1. Quartalsbericht. Jahresbericht 3. Vorſtandswahl.

4a. Anträge ur nd S iget zum Kreistag. b. Delegiertenwahl.

5. Ver ſchiedenes
Der wichtigen Tagesordnung halber hat jeder Genoſſe zu

Zitronen
un 20.

a

Hukalen ſern Holz welle n
Sonntag den 14. Juli nachm. 3 Uhr la in belbe Doſe 45 v

im alten Lokale des Konſumvereins Holzweissig Ihr Salam g 1

Versammiliung.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorstand

Soz. Verein Hohenmölsen.
Sonntag den 14. Juli a 3 Uhrbei Karl Schurtz in W Wählitz W

Versammiliung,.
Tagesordnung:1. Jahresbericht und Jahresrechnung. 2. Vorläufige Tages- Braunordnung, reſp. Anträge zum Kreistag. 3. Wahl der Delegierten ettwunt,

zum Lreistage. 4. Vorſtandswahl. 5. Verſchiedenes. Pfund 85 Pf.
Die Tagesordnungs-Punkte ſind ſehr wichtig. weshalb jederKollege erſcheinen muß. Der Vorſtand- Dwiebeleherwust W 52 Pf.

nen Soriallem, Verein r. n tun a 40
Taucha.

Sonntag, den 14. Juli, nachmittags 3 Uhr
im Lokale des Herrn Heinrich Hofmann

Mitgl.-Versammlung,.
Tagesordnung Delegierten Wahl u. ſ. w.Der Wichtigkeit der Tagesordnung halber iſt es notwendig,

daß jeder Genoſſe erſcheint. Der Voratand.
Sozialdemokr. Verein Kretzschau,.

Sonntag den 28. Juli:
Feier des S. Stiftungsfestes

in den Räumen des Herrn Steker in Sautzas chen.
Die Genoſſen der Umgegend werden auf dieſem Wege da

rauf aufmerkſam gemacht.G Mitolisäsbuch un Einladungskarte berechtigen zum Eintritt, o

Der Verguügungsleiter.

Sangerhausen,
Sonntag den 14. Juli in der Schweizerhütte

Gewerlsecehafts-est,

Jllat- non

J Stüch 9

Pfetter Speck e 63 v.

Rauchfleisch

Alterfeinste
Molbereſbutter

2 Pfund 38 Pf.

ürfes

braupen

ßel

Kartoftelmen

Schmalz

II.
i e 18

schiessen und Zlumenverlosung.
Er Jedes Kind erhält ein Geſchenk. W

Von nachmittags 8 Uhr: Konzert. Abends: Vall.Hierzu ladet alle Gewerkſchaftsmitglieder ſowie Bau

Herzlichſt ein Das Gewerkſchaftskartell.
Deutseh, Transportarbeiter-Vorband

Zahlstelle Sangerhausen
S Sonnabend den 13. Juli abends 9 Uhr Mim h

garant.
rein

Pfund

Makropen

CakenTagesordnung:
1. Bericht von der Genergl ich Kartellbericht.

Konferenz. 4. Verſchiedenes.Das Erſcheinen aller ollegen iſt notwendig.

Der Bevollmächtigto.Rossſlelsch.
ſfamrurrer

J EAlles andere wie bekannt ngros Lager
empfiehlt

Eokardts Rossschlächterei
Fernſ(pr. 3183. Ffännerhöhe 48.

Leopold
Elektriſcher Kraftbetrieb. J Gr. Wriebstr Su jed. Art beſ. billig

Alb. Lange, h L.
Halle a.

Lebensmittel

An
s 32 v.

limonad.-Extrakt g. 50 v.

Heue Kartoffeln z e 18

g Weſten auf

Oewardinen Doſe 28 Pf.

Thür. Cervelatwurnt e I
wie bekannt nur gute Quali-

Roh. Göclcke, ne

Max herndorft, Ceittt.

Thür. Anaccwurgt e 72 w.

a N2vr

Jeden FreitaS Schlachtefe
W. Rudolph

T Unterplan 7.
Räuchern wird angenommen.

Pudcnapulver s ar. 20

Rote Grütze 4 was 20 v.

s 17 v.

s 12 vt.
s 13 v.

s 11 v.

Freitag

Banse,wdroſgenw 30.

Pf Be schiaceiett.
Krause,Schwetſchkeſtr. 28 28.

i W 8 f.
Gebr. Mandeln e 12 v

Gem. Kontet e 8 v. h

IIIE

ftelat

Sonnadens

I. i
Sonntag, den 14. Juli

Stiktungskert mit Ball
des Bergmanns Verein zu
Streckau, wozu mit Speiſe und
Trank aufwartet

Alb. Zaunseh.

Rumsdorf.
Zu dem am Sonntag, den

14. Juli, ſiattfindenden

Kränzchen
des Radfahrervereins wartet
mit Spelsen und Getränken

Ww., Gerhardt.

Krimmüſtz.
Casthof zur Wagee.

Sonntag, den 14. Juli zum
Vogelscohiessen

ladet freundlichſt ein
Richard Götrze.

4 4 4 4

Neue Kartoffeln

täten in größeren und kleineren
Paxtien preiswert bei

Feruruf 2802Iaccol errang
ausprob. Qualität. Kanft n bei

Wo haſt Du denn die feine
Uhr S 7
Eberharadt,

ung r Wert. J.
ff. und billig.

kreta Schlachtefest

b. ber F. r
ff. friſche Wurſt,

h 80 Pf.

Freitaga Schlachtefeſt.
Vr. Petervs,

Blumentolſtr.27.
Freitag

e fe ſt.eg et
Glauchaerſtraße 23.

Morgen Freitage
E. Küehler.

Zettz, Nikolaiſtraße 6.
reitag

R. erMartinſtraße 8

Khottischer Schäterhund entlauter

Gegen Belohnung abzugeben beidein Wehlitz bei Schkeuditz.

Bartissorstr- 3/5.

A. 1.00
1.60
1.99
2.40

C. V. R i 4 re S
Halle a. 8, Leipzigerstr. 90.

Fchiingl W olfemn. Fchun!
fend d. landwirttaffl. Fabntu HN-Irdeffen

J J den 14. Juli, nachmittags 3 UhrGarten des Arbeiter-Kasinos Tdeffemi. Volks Verzammung.

Tagesordnung1. Durch welche Mittel verbeſſern die Land u. Fabrik

S. arbeiter ihre Lage. Ref.: Albert Daunehl, Geſ chäftsführer des Land u. Fabrikarbeiter- Verbandes in Halle.
2. Freie Diskuſſion.

Zur Deckung der Koſten werden beim Eintritt 10 Pf. erhoben.
Zu zahlreichem Beſuche ladet ein Der Vorstand.

Deutseh. Holzarheiter-Verhanl Zeit.
Sonnabend, den 13. Juli, abends S!/2 Uhr,

bei Kimpfe, Schützenſtraße:
Mitglieder Verſammmlung.

TagesordnungAbrechnung vom 2. Quartal. 2. Hericht vom Gewerk
ſchaft -Kartell. 3. Verbands-Angelegenheiten. 4. Verſchiedenes.

Zahlreichen und pünktlichen Beſuch erwartet Die Verwaltung.

Sozialdemokr. Verein Aue.
Zu unſerem am Sonntag, den 14. Juli er. im

„Deutſchen Kaiſer“ ſtattfindenden

Sommerfest,
verbunden mit Kinderbeluſtigungen und Blumenverloſung
laden wir alle Genoſſen und Genoſſinnen freundlichſt ein.

Nachmittass: I Garten- Muſik. W
Abends: BAL L.Anfang 3 Uhr. Ohne Karte W

u. euc. Dergardeiſe

Zahlstelie Venchernm.
Sonntag den 14. Juli von nachmittags 2 Ahr an

Zahlgtellenfest,
beſtehend in Kinderbeluſtigung, Dreiskegeln P

WMädchenreigen.
Auch iſt zur Unterhaltung ein Glücksrad aufgeſtellt.
Abds. 6 Uhr: Zufſteigen eines Rieſen-Luftbalons,

Von abends 7 Uhr an: Kränzchen.
W Einlaß nur gegen Karte.Mitglieder aller Zahlſtellen haben ſich burf Mitgliedsbuch

zu legitimieren.
beteili Kinder haben ſich um 1 Uhr im Gaſthof

zum grünen Baum einzufinden.
Das Komitee.

Bitterfeld. Bitterfeld.
Zentralverhand der Zimmerer.

Sonnabend den 13. Juli abends 8 Uhr im Hohenzollern

B. ILI, mit freier Nacht.
Ohne Karte kein Zutritt.

Hierzu ladet ergebenſt ein Der Verſtand.
Verband Steinvetern Berutgen Deutschlants

Filiale Naumburg a- S-
Sonnabend d. 13. Juli abends 8 Uhr im Sehwarzen Adler

Stüftumgrsball.
Es ladet hierdurch Freunde und Gönner ergebenſt ein

Der Vorstand.
Vorein besundhoſtspfege, Zoſtz.

Sonntag d. 14. Juli nachm. 3 Uhr in der Steingehinuke

gr. Sommer F'est.
W Ohne Einladung kein Zutritt. Wo

Der Vorſtand.
m
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eilage zum Volks
85

blatt
Ar. 160.

halle und Saalkreis.
Halle a. S. den 11. Juli 19007.

W en r r für den Volkspark
geſtern dem Genoſſen Franz Kretſchmann, auf deſſenſie lautet, ausgehändigt worden. Damit iſt die r

geben, nunmehr den vollen Geſchäftsbetrieb auch im Saalbau
aufzunehmen. Und ſollte, wie es in dieſem angeblichen Som
mer den Anſchein hat, in dem Wetterbuche als Regel vor
geſchrieben ſein, daß die Konzerte und andere Veranſtaltungen
im Freien durch Regengüſſe zu ſtören ſind, ſo würden das in
Zukunft die Volksparkbeſucher als zwar unhöfliche, doch harm
loſe Schäckerei betrachten können; denn ein unterbrochenes
Gartenfeſt kann nunmehr in den Räfortgeſetzt werden. br in den Räumlichkeiten des Saalbaues

Arbeiterſänger.
findet im Volkspark die Hauptprobe

nungsfeier am Sonnabend zu
robe beginnt ?/39 Uhr.
mit Orcheſterbegleitung

Heute abend
bei der Erö
ſtatt. Die
lich um die
Geſänge.

für die
genden Lieder

Es handelt ſich nament
zum Vortrag gebrachten

Mit e Polizei iſt unfehlbar und allmächtig.
n nun einmal notwendigen Moralpredigten und derunerläßlichen Entrüſtung beſchäftigte man e eſtern im

Schöffengericht mit den durch die Emſigkeit und Schneidigkeit
der Polizei gelegentlich des Streiks hervorgerufenen „Ausſchrei
tungen“. In der Hauptſache kam der Abend vom 24. Mai in
Frage, an dem ſich in der Reilſtraße größere Menſchenanſamm
lungen ereignet hatten. Etwa ein Dutzend Männer und eine
Frau mußten auf und vor der Anklagebank Platz nehmen, um
ſich wegen Verkehrsſtörungen auf Grund des ſamoſen s 78 der
Straßenpolizeiverordnung zu verantworten, und etwa ein
Dutzend Poliziſten traten als Zeugen auf, um bei Gott dem
All mächtigen und Allwiſſenden zu beſchwören, daß dieſer und
jener den Verkehr gehindert habe. Und ſo ein Polizeieid iſt
nicht ſo etwas Einfaches. Sagte doch der Vorſitzende, als Ge
noſſe Gramann die Ausſage eines Poliziſten als falſch bezeich
nete Sie dürfen die Ausſage des Beamten
nicht als falſch bezeichnen denn Sie könnten ſich dadurch ſtrafbar machen.“ Das war neu.
Bisher wenigſtens iſt der Glaube an die Unfehlbarkeit der
Polizeieide noch nicht Geſetz. Die Sache hat freili viel für
4 und kann zur außerordentlichen Vereinfachung der Prozeſſe
(be tragen: Der Poliziſt beſchwört; die Beweis aufnahme iſt
erledigt; das Gericht zieht ſich in das Kämmerlein zurück,
„ſchöpft“ dort das Urteil und der Salat iſt fertig. Es hat
ja auch noch nie einen meineidigen oder ſich irrenden Poliziſten
gegeben. Noch nie! Was alſo ein Poliziſt unter Eid bekun
det, iſt dadurch unanfechtbare Tatſache geworden. Nur bei
ſtrengſter Einhaltung dieſes Grundſatzes kann Zucht und Ord-
nung unter den Arbeitern und ſpeziell unter dem ſtreikenden
Proletenpack aufrecht erhalten werden. Ausnahmen ſind nur
zuläſſig, wenn „Gebildete“ in Frage kommen.

Die Polizei r den geſtern Angeklagten Strafmandate von
drei bis neun ark geſandt. Das Gericht prüfte natürlich
weder die Berechtigung der Forderungen der Bauarbeiter noch
die Berechtigung ihrer Erregung über das Verhalten der Unter
nehmer und der Polizei. Es ſah nur die „Beläſtigung“, den
Zettelausteiler, den Verkehrsſtörer und den Widerſtand leiſten
den Bürger. Da wollte einer den ſtreikbrechenden Jtalienern
ein Flugblatt zuſtecken, er durfte es nicht, und die Polizei no
tierte ihn. Ein anderer wollte nach der Huttenſtraße und ſagte,
er könne da gehen. Die Polizei empfand das als frech und
notierte ihn. Ein Poliziſt hatte an einem Morgen in der
Merſeburgerſtraße in aller Frühe ſchon „200 Streikpoſten“ ge
ſehen; 100 wären bei der „Ueberführung“ der Jtaliener von
der Turmſtraße nach der Thüringerſtraße mitgekommen. Als
ein Angeklagter ſagte: „Das waren keine 200 Streikpoſten“,
meinte der Vorſitzende: „Das kommt in der Sache
garnicht darauf an ob das 200 oder 25 waren.“ Aber
der Poliziſt ſtand unter Eid. Ein „vVerkehrsſtörer“ ſagte, er

alle a. F. Freitag den 12. In 1907.

wollte mit der Fernbahn auf der Merſeburgerſtraße naAmmendorf fahren, um Arbeit zu ſuchen. Ein Poliziſt S

auf. Es kam der 7 und dann der zweite Wagen. Der
Verkehrsſtörer ſtieg nicht ein; der Poliziſt kam und ſagte: „Nun
machen Sie aber, daß Sie wegkommen.“ Ein Griff nach dem
Arm und Namensfeſtſtellung. Die Folge davon war ein Straf
mandat. Ueber den Fall des Genoſſen Gramann haben wir
ſeinerzeit berichtet. Ein Zeuge beſtätigte unſere damaligen An
gaben. Dev Poliziſt bekundete das Gegenteil. Gramann wurde
berichtet ber in erſter L

eichnet, n erſter Linie der Polizei hätte parieren müſſen.Müſſen Wieſo Polizet hätte en
Der Haupttreffer der Polizei beſtand in der Anklage gegen

die Frau Beyer. Dieſe Beſchuldigte hatte am Abend, als die
Anſammlungen in der Reilſtraße paſſierten, ihre Kinder rufen
wollen. Sie ſagt, ſie hätte mit der Sache gar nichts zu tun
gehabt. Doch wenn ſchon, denn ſchon. Auch Frau Beyer
erhielt ein Strafmandat über ſechs Meter. Der Staatsanwalt
ſagte dazu kurz und bündig: „Mitgefangen, mitgehangen.“
Wir bedauern, daß er an jenem Abend nicht auch zufällig die
Reilſtraße paſſiert hat, dann wäre er nach ſeiner eigenen Theo
rie auch mitgehangen worden. Oder nicht Entgegenkom
mend, wie Staatsanwälte nun einmal ſind, wollte er aber die
Strafe der Frau Beyer auf eine Mark ermäßigt wiſſen. Das
Gericht ſprach die Frau frei. Durch die andern Angeklagten
erachtete der Staatanwalt die „Wegſamkeit“ als gefährdet.
Selbſtverſtändlich hätten die Polizeibeamten verechtöügtoe
Anordnungen getroffen und in berechtigter Ausübung
ihres Amtes gehandelt. Es wurde beantragt, die Strafen von
3 auf 6, von 6 auf 9 und von 9 auf 15 bezw. 24 und 30 Mk.
zu erhöhen.

Rechtsanwalt Dittenberger beſtritt, daß die Anord
nungen der Polizei in den vorliegenden Fällen berechtigt und
zur Erhaltung der Sicherheit und Ruhe notwendig geweſen
wären. Durch das Gutheißen ſolcher Maßnahmen würden die
Bürger der Willkür der Polizei ausgeliefert. Jn einem frühe-
ren Falle, gelegentlich einer Menſchenanſammlung auf der
Delitzſcherſtraße, habe die hieſige Strafkammer ausdrücklich an
erkannt, daß der Bürger der Polizei nicht ſtumm Ge
horſam zu leiſten brauche. Es heiße in jenem Ur-
teil: Jeder Bürger ſei berechtigt, die Maßnahmen der Polizei
zu prüfen und bei Aufforderungen der Polizei gegenüber ſeinen
entgegegefetzten Standpunkt erkennen zu geben. Der Ange-
klagte Gramann habe nur in durchaus ruhigem Tone ſeine ab
weichende Meinungkund getan, und die übrigen Angeklagten konn-
ten ſagen, ſie wollten hier oder dahin gehen. Sie hatten ein
Recht zur Remonſtration und zur Kritik der Polizeimaßnahmen.

Der Staatsanwalt erachtete den Standpunkt des Verteidi-
gers als falſch und meinte, ſelbſt wenn Beamte objektiv
unberechtigt eingreifen, bezw. im Jrrtum handeln, ſo
ſtehe den Aufgeforderten ſofort kein Einſpruchsrecht zu.
Wenn ſich ſpäter herausſtelle, der Beamte habe unberechtigt ge
handelt, werde der Bürger ſchon zu ſeinem Rechte
gelangen. Es könne aber nicht im perſönlichen Er-
meſſen des Aufgeforderten liegen zu entſcheiden und die Poli-
zeimaßnahmen ſofort zu kritiſieren. Ob die Angeklagten aus
Neugierde oder aus andern Gründen gehandelt haben ſei
gleichgültig; ein Dolus ſei nicht notwendig. Nach einer Ent-
gegnung des Verteidigers, der auf ſeinem Standpunkt ſtehen
blieb und nach kurzer Beratung kam das Gericht zu der An-
ſicht, die Polizei habe durchaus berechtigt gehan-
delt. Die Strafen wurden wie beantragt erhöht. Gra-
mann, dor auch in der Urteilsbegründung als Organiſator be-
zeichnet wurde, ſoll anſtatt 9 Mark 24 Mark zahlen. Von
Rechts wegen.

Ueber die Zuſtände im Hoſpital
werden Beſchwerden laut. Das Eſſen gibt ſchon ſeit geraumer
Zeit zu berechtigten Beſchwerden Anlaß. Am Sonnabend gabes beiſpielsweiſe Reis, der von mehreren Hoſpitaliten einfas

wieder zurückgeſchickt wurde, weil er nicht genießbar war. DemInſpektor Le wurde dabei von einer Hoſpitalitin erklärt,

das Eſſen werde doch für die Jnſaſſen zubereitet, aber nicht

tiſche aus mit Vorliebe als „der Organiſator“

bloß als Schweinefutter für Böllberg. Herr Agde ſcheint auch
nach andrer Richtung die Aufgaben ſeiner Stellung nicht von
der richtigen Seite aufzufaſſen wenigſtens iſt es ihm nicht
gelungen, ſich allſeitiges Vertrauen zu erwerben. Es wird
vielmehr behauptet, durch Poſtenträgerei könne man ſich eine

gute Nummer ſchaffen. JWir wiſſen recht wohl daß unter den bejahrten Jnſaſſen
der Hoſpitäler mancher Griesgrämige ſich befindet, der nicht
leicht zufrieden zu ſtellen iſt. Umſo vorſichtiger und aufmerk
ſamer muß der Inſpektor an einer ſolchen Anſtalt ſein. Herr
Agde bezieht 3500 Mk. Jahresgehalt. Er muß ſich durchaus
als Freund und Berater der Hoſpitaliten fühlen, nicht als ihr

err oder Aufſeher. Der W für das Hoſpital iſt
tadtrat Dr. Tepelmann; im Vorſtande ſitzen die Stadt

verordneten Schmidt und u me und der iſt Dr.
Schuchardt, der gleich dem Prediger Nietſchmann 900 Marke
jährlich an r ür ſeine Bemühungen erhält. Mögen
ſich die Herren einmal die Beſchwerden vortragen laſſen, damit
es nicht nötig wird, die Oeffentlichkeit noch mehr mit den Zuſtänden im Soſpital zu beſchäftigen. t

Die gemeinſchaftliche Ortskranukenkaſfſe
hielt am Dienstag ihre Generalverſammlung ab. Der Rech
nungsabſchluß auf 1906 ergab einſchließlich der 16616 Mk.
Kaſſenbeſtand aus dem Vorjahre eine Geſamteinnahme von
164369 Mk., denen 143 246 Mk. an Ausgaben gegenüber
ſtehen, ſo daß 21123 Mk. Kaſſenbeſtand auf das laufende
Jahr überſchrieben werden konnten. Der J v beträgt
113 767 Mk., das Geſamtvermögen 134890 Mk.

Den Haupteinnahmepoſten bilden die Beiträge der Mit s
glieder mit 188 286 Mk. Andere Einnahmen ergaben ſich
u. a. aus den Erſatzleiſtungen mit 3423 Mk., aus Zinſen
mit 3933 Mk. Von den Ausgaben entfielen auf ärzt
liche Behandlung 18 285 Mk., auf Heilmittel 9650 Mk., auf
Krankengeld un r 51 035 Mk., auf Sterbe
gelder 4292 Mk., 5 ſatzleiſtungen an andere Kaſſen
4379 Mk., auf Krankenhauskoſten 15 088 Mk., auf perſönliche
Verwaltungsausgaben 7706 Mk., auf die ſachliche Verwaltung
1244 Mk. und auf ſonſtige Ausgaben 891 Mk.

Da in den Geſamtausgaben auch 29559 Mk. auf den An
kauf von Wertpapieren entfallen, hat ſich das Vermögen um
31339 Mk. vermehrt. Der Mitgliederſtand ſchwankte infolge
der zahlreichen Säſonarbeiter zwiſchen 3780 und 2664. Für
Angehörige der Mitglieder wurden 7692 Mk. verausgabt.
Der große Ueberſchuß, der ſich dieſes Je wiederholen dürfte
ab Anlaß, durch verſchiedene Statutenänderungen dafür zuſorgm, daß die Ueberſchüſſe in geeigneter Form den Mit

gliedern wieder zufließen. Durch Vereinbarungen mit den
Vorſtänden der Maſchinenbauerkaſſe und der Kaufmänniſchen
O.-Kr.K. iſt erreicht worden, doß dieſe drei Kaſſen ungefähr
leiche an ihre Mitglieder aufweiſen. Das wirdfur die Mitglieder, die giemlid oft infolge Wechſels ihrer

Arbeitsſtelle aus einer der drei Kaſſen in die andere geworfen
werden, von großem Vorteil ſein.

Die Statutenänderungen unterliegen noch der Genehmigung
durch die Aufſichtsinſtanz. Sie würden in der Hauptſache
darin beſtehen, daß nicht nur den Ehefrauen der verſichertett
Mitglieder ſondern auch deren Kindern bis zum 16. Lebens
jahre außer Arznei uſw. auch ärztliche Hilfe gewährt wird, bei
den Kindern jedoch mit der Einſchränkung, daß nur t. n Zu
ſchuß für ärztliche Behandlung, je nach der Konſultation, in
Höhe von 50 Pf. bis 1.50 Mk. erfolgt. Bei Krankenhaus-
pflege ſollen folgende Zuſchüſſe gezahlt werden: Ehe
frauen und Kinder über 12 Jahren täglich 1.00 Mk., Kindern
unter 12 Jahren 75 Pfg. Auch die Angehörigen Unter-
ſtützung der im Krankenhauſe untergebrachten n x r
fowie die Krankenunterſtützung der Mitglieder ſelbſt iſt ander
weitig geregelt worden. Beim Todesfall eines Mitgliedes ſoll
ſtatt des 20 fachen, der 25fache des im 8 12 feſtgeſetzten Tage
lohnbetrags als Sterbegeld gezahlt werden.

Bei Genehmigung ver Aenderung ſollen dieſe Neuerungen
um 1. Januar 1908 in Kraft treten. Einſtimmig wurde derParagrapgenanderung zugeſtimmt.

e

r

Kleines Feuilleton
Die Aua u rkſamkeit des Volkes wird täglich liebevoll auf das Herrſcherhaus ar ſchreibt einer

im 1. der Münchener Zeit ſt Mär z. Die äußer-
lichen Vorzüge ſeiner Angehörigen kennt man aus den zahl
loſen Bildern der verſchiedenen Wochenſchriften. Vielleicht iſt
das weil der verſchönernden Phantaſie des Anter-tanen gar kein Spielraum mehr gelaſſen iſt. Aber es iſt mög
lich, daß man die Wirklichkeit für reizvoller hält als jede hoch
ſchweifende Vorſtellung von Märchenprinzen. Und in der Tat
vermag nicht jeder Dichter ſo kühne Federhüte, Pumphöschen
und Rittermäntel zu ſchildern, wie Scherl ſie in der Woche als
vorhandene Herrlichkeiten zeigt. Die inneren Vorzüge dürfen
natürlich nicht zu kurz kommen. Häufige Anekdoten belehren
uns über Berliner und Potsdamer Seelenregungen. Heroiſche
und zierliche Geſchehniſſe wechſeln ab und ſtärken unſere Loyali-
tät. Vor kurzer Zeit machte eine beſonders nützliche Feſt
ſtellung die Runde durch alle guten Blätter. Ver Kaiſer habeals Veſtper der Cadiner Tonfabrik fünf oder ſechs Prozeſſe

verloren. Nutzanwendung: wie vortrefflich arI ſind d die prenhiſ n Richter! ie waren in einer
kitzlichen Lage. Aber nichts vermochte ihren Biederſinn zu
beugen, und ſie e König ins Unrecht, obwohl uſw.Die Achtung vor dem Geſetze und auch vor dem Richterſtande
muß verdammt gering ſein, wenn eine Selbſtverſtändlichkeit wie
dieſe hervorgehoben wird. Aber wenn die Sept Räte ſich
über das Lob freuen, iſt es ihre Sache. Ein ſteptiſcher Menſch,
der möglichſt weit ſich von Cadinen lebt, kann auch zu
einem anderen Schluſſe kommen. Der Kaiſer beſitzt die Fabrik
noch nicht lange und hat doch ſchon ſechs Prozeſſe e ührt.
Das iſt ein bißchen reichlich viel. Man müßte die Tatbeſtände
genau kennen, um ſich ein richtiges Urteil zu bilden. Aber
man darf am Ende unbeſehen glauben, daß die kaiſerlichen
Klagen ſehr ausſichtslos waren, wenn ſie von preußiſchen Rich-
tern ſo prompt abgewieſen wurden. Den prozeßluſtigen Privat-
mann liebt man nicht. Häufiges Streiten verrät eine zu ſtarke
Anhänglichkeit an die eigenen Jntereſſen. Die Liebe zu ihnen
oll den Reſpekt vor den Rechten anderer nicht trüben uſw. Die
erbreiter köſtlicher Hohenzollernanekdoten ſollen die

daraufhin prüfen, ob ſie wirklich geeignet ſind, die an und für
ch ſchon vorhandene Ehrfurcht noch zu ſteigern. Es gibt jao We n Ah

Die Verfaſſerin der Memoiren einer Jdealiſtin redet in
einem Kapitel re Lebensbeſchreibung von Paris zur Zeit
des zweiten Kaiſerreiches. Nachdem ſie „die ewige fef iche
Schauſtellung des Herrſchertums, die Anweſenheit des Militärs
überall“ und dergleichen erwähnt hat, fährt ſie alſo fort: „So-

ar der Typus des Geſichtes von Napoleon 144. vervielfältigte
Man begegnete überall Geſichtern, die ſich durch den nach

a modellierten Bart, durch die Tracht des Haares und der
eidung eine Art Aehnlichkeit mit ihm verſchafft hatten.“ Wir

Deutſche ſind doch beſſere Menſchen!
Jn dieſes Kapitel gehört au r nette Geſchichte, die

von einem Hamburger Blatt erzählt wird: t
ieWer von der Hardenbergſtraße in Charlottenburg auf

WilhehmGedächiniskirche zuſteuert und ſich die Mühe gibt, ſie
mit einem Blick zu umfaſſen, der wird mit Erſtaunen ſehen,
zef aus dem großen Kreuz, das die Kuppel des Hauptturmes
abſchließt, zunächſt noch ein Stab herauswächſt, und daß dieſer
Stab einen Stern trägt. Gibt er ſich weiter die Mühe, nach
udenken, warum das Kreuz von einem Stern überragt wird,

wird er an den Himmelsſtern, an den Stern von Beth-
ehem oder vielleicht auch: „doppelt hält beſſer“ denken. Die
Kümſt pflegt aber, wenn ſie ein Werk mit einem Kreuz abge-

loſſen hat, es nicht noch einmal mit einem Stern abzu
ließen. K der Stern wirkt durchaus unkün tleriſch, veretzt das cſthetiſche Empfinden und iſt völlig überflüſſig.

Wie aber kam der Meiſter zu dem fatalen Stern Das iſt
die Geſchichte aus Neu-Byzanz. Die Baumeiſter pflegen in
ihren Zeichnungen derartige Sterne als Endpunkte der Gera
den anzubringen, die den Mittelpunkt eines Bauwerkes dartellt. u der Zeichnung, die dem Kaiſer vorgelegt wurde,
and ſich e. Turm, die Kuppel, das aus ihr heraus wachſende
Kreuz und die mit einem Stern r erade Mittel
linie der Riſſes. Als dann ſpäter die ne eichnung vor-elegt wurde, waren der Stern und die Rißlinie verſchwunden.

er Kaiſer bemerkte das und wunderte ſe Und nun? Man
eiligſt Rißlinie und Stern in der Zeichnung und in der

Wirklichkeit an, da niemand den Mut hatte, den Kaiſer über
den wahren Sachverhalt aufzuklären.

Der dickſte Baum der Erde. Als ſolcher galt bisher das
Exemplar von Taxodium mucronatum Tenore auf dem Kirch-
v in Tule bei Oagxaca bei Mexiko. Die Angabe über ſeinen

urchmeſſer ſchwanken zwiſchen 10 Meter und über 17 Meter.
Der im Anfang dieſes Jahres verſtorbene Botaniker Otto

Kuntze weiſt nun in ſeinem erſt nach ſeinem Tode erſchienenen
Aufſatze nach, daß der berühmte Baum in Wirklichkeit aus drei
in einem Dreieck angepflanzten Bäumen beſteht, die ſpäter zu
einem im Durchſchnitt nierenförmigen Komplex verwachſen ſind.
Den Geſamtumfang fand Kuntze nach Ausſchaltung aller Ein
buchtungen und Furchungen in einer Höhe von 126 Meterüber dem Erdboden gleich 33,60 Meter, da der Durch
meſſer nur 11 Meter beträgt. Weiter oben am Stamme iſt er
mindeſtens 1 Meter breiter. Die Höhe des Baumes beträgh
etwa 36 Meter. Jn Tule finden ſich noch zwei andere Exem
plare dieſer Baumart, die ebenſo hoch und lebensfriſch ſind
wie der „dickſte Baum“, aber nur 5 Meter Dicke haben. Sio
ſind alleſamt, da die Baumart nur an Flu ufern wild vor-
kommt, bei Tule aber kein Fluß iſt, „offenbar ſchon von den
alten Mexikanern gepflanzt worden, wie jene in dem Park von
Montezuma. Später iſt dann der ſpaniſche Kirchhof mit Kirche
darum angelegt worden.“ Die erwähnten Taxodien im „Parke
Montezumas“ ſtehen bei An Berühmtheit ſteht
dem dickſten Baum von Tule jenes Exemplar derſelben Pflanzen
art nicht nach, unter dem Cortez in der „Nacht der Trübſal“eweilt haben ſoll: der „Arbol de la Roche“ in Popotla bei

exiko. Er iſt halb abgeſtorben und hat kaum 5 Meter im
Durchmeſſer.

Heidelbeeren. Die Heidelbeerverkäufer durchgiehen jetzt wie
der die Straßen und erfüllen ſie mit ihren Rufen: He-wedel-
beern, He--edelbeern! Da iſt es wohl an der Zeit, ſich etwas
mit der Naturgeſchichte dieſer nützlichen Beerenart zu be

ſchäftigen eStachelbeeren, Johannisbeeren, Erdbeeren und Himbeeren
wurden zur Kultur aus dem Walde in den Garten gebracht,wo ſie unter beſonderer Pflege beſſere und ergiebigere t.

tragen. Bei der Blau oder Heidelbeere ſowie bei der Preiſel
beere begnügt man ſich dagegen mit den Produkten, die dieſeSag rief in wildem Zuſtande produzieren. Die Blaubeeré

wächſt faſt in allen unſern Wäldern und w auf ſandi
em Boden oft weite Strecken von ihnen. Die Blüten, folg
ich auch die Beeren, ſtehen einzeln in den Blattwinkeln desnur ſommergrünen Laubes, während i diejenigen der PPreiſeln

in R Traube zwiſchen den immergrünen Blättern hängen
Das Sammeln der Heidelbeeren, das in Walddörfern zum gro
ßen Teile Ferienarbeit der Schuljugend iſt, erfolgt entweder
durch Abpflücken der einzelnen Beeren mit der Hand oder durch
Abkämmen der Beeren von Strauch zu Strauch mittels eines
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wurde H. Mängeckt gewählt. N
e Aerzte neu angeſtellt, wurde

neue m d ngen, oder auf den, en einzelnenS Plakaten dieſe ergänzend aufzuführen. Die Arbeitgeber

ſollen angehalten überall die
Geſchieht bis heute ſehr wenig.) Um Jrrtümer zu beſeitigen,
ſoll hier ſowie auf dem rig vermerkt r daß für Mit
ſakr oder deren Angehsrige bereits vom Tage der Mitglied

aft an Sterbeunterſtützun t ahlt wird.Bei der Verlefung der Pr ſengliſte ſtellte ſich heraus, daß

auch mehrere Arbeitnehmervertreter ohne Entſchuldigung fehlten.
Dies ſollte bei einem ſo wichtigen Jnſtitut, wie nun mal heute
die Krankenkaſſen ſind, nicht vorkommen, am allerwenigſtenaber bei Arbeitern, welche von ihren Klafſengenoſſen zur Ver

tretung gewählt ſind.

Die organiſierten Gaſtwirtsgehilfen
richten an die Gewerkſchafts- und Parteimitglieder das Er
fuchen, ſie in dem Beſtreben nach Regelung und Beſſerung der
Arbeitsverhältniſſe nach Kräften zu unterſtützen. Die Zahl der
in Halle in der freien Gewerkſchaft organiſierten Gaſtwirtsge
hilfen iſt noch gering. Die meiſten Kellner und anderen An
gehörigen des Gaſtwirtsberufes gehören anderen Verbänden an
und ſtehen nicht auf dem Boden der modernen Gewerkſchaften.
Durch ſolidariſches Handeln kann für den Verband deutſcher
Gaſtwirtsgehilfen ſeitens der Gewerkſchaftler und Parteimit-
glieder viel gewirkt werden, wenn mehr ſolche Gaſtwirte unter
ſtützt würden, die den Tarif mit den Gaſtwirtsgehilfen abge
ſchloſſen und anerkannt haben. Die Mitglieder des Gaſtwirts
gehilfenverbandes führen jederzeit ihre Kontrollkarte bei ſich,
die auf weißem Papier mit rotem Drucke hergeſtellt iſt. Durch
eine Frage nach der Kontrollkarte kann ſich jeder Gaſt leicht die
P e kenns verſchaffen, ob er einen organiſierten Kellner vor
ſich hat.

Anerkannt iſt der Tarif vom Verband der freien Gaſt und
Schankwirte Denutſchlands, dem die nachfolgend angeführten
Schankwirte angehören. Zur näheren Orientierung iſt zugleich
bei jedem angegeben, ob er ein größeres, ein mittleres, ein klei
nes oder ein ganz kleines Verſammlungs oder Vereinszimmer
zur Verfügung ſtellen kann. Zu den größeren Zimmern ſind
dabei ſolche gezählt, die über 200 Perſonen faſſen, zu den mitt
leren die 100--200 Perſonen, zu den kleinen die 50--100 Per
ſonen und zu den ganz kleinen die, welche weniger als 50 Per
ſonen faſſen.

Größere Säle beſitzen Grothe, Geiſtſtraße, Hagemann,
Trothaerſtraße, Kautz ſch, Martinsberg, Köppchen, Unter
berg, Seydewitz, Gr. Berlin, Streicher, Kl. Klausſtr.,
Voigt, Sportpark, Wilsdorf, Konzerthaus, Karlſtraße,
Fiſcher in Burg b. Radewell, Krauſe in Lettin, May in

Nietleben.
Mittlere Verſammlungszimmer haben Bernſtein in Halle
Trotha, Lehmann, Händelpark, Robitzſch, Böllbergerweg,
Schramm, Merſeburgerſtraße.

Kleine Vereinslokale können zur Verfügung ſtellen Emmer,
Eichendorffſtraße, Glaſer, Schloß Freiimfelde, Oberlän-
der, Alter Markt, Sach, Roſenſtraße, Sach ſe, Alter Markt,
Siedersleben, Liebenauerſtraße, Schmidt, Sternſtr.,
W. Weinrich, Böllbergerweg.

anz kleine Vereinszimmer beſitzen Bachmann, Freiim-
felderſtraße, Bauer, Geiſtſtraße, Böhlert, Glauchaerſtr.,
Brückner, Jakobſtraße, Damm, Delitzſcherſtraße, Dön
ge s, Albert Schmidtſtraße, Emm rich, Bertramſtr., Friſche,
Lindenſtraße, Ha aſe, Mansfelderſtraße, Hemer, Ritterſtr.,
Kai ſer, Eichendorffſtraße, Kittelmann, Am Güterbahn-
hof, Korb, Jakobſtraße, Krie g. Hackebornſtraße, Kutter,
Kl. Ulrichſtraße, Maiſel, Trödel, Müller, Steinweg,
Pacholke, Alter Markt, Stützer, Krauſenſtraße, Viol,
Streiberſtraße, Walter, Moritzzwinger, Winter, Graſe-
weg, Wittenbecher, Glauchaerſtraße, Werner, Krau-
ſenſtraf, Worbs, Leſſingſtraße.

en
rzteliſte anzu

Eine Frauenverſammlung fand geſtern abend im
Weißen Roß ſratt. Sie befaßte ſich mit dem Jnternationalen Kon
greß, welcher vom 18.--25. Auguſt in Stuttgart ſtattfindet und
welchen am Tag vorher eine Frauenkonferenz vorausgeht. Der
Kongreß hat für die Frauen inſofern beſonderes Jntereſſe, als
auf demſelben die allgemeine Wahlrechtsfrage, alſo das Frauen
ſtimmrecht, behandelt werden ſoll. Gen. Albrecht erläuterte
in ſeinem Vortrage die Bedeutung desſelben für die Frauen.

Nach dem Vortrag fand die Wahl einer Delegiertin ſtatt.
Es wurden 40 Stimmen für Genoſſin Bollmann Halber
ar abgegeben. Leider war die Verſammlung nicht ſtark

eſucht.

Der Schmiedeverband hält den letzten Teil ſeines
Sommervergnügens, den Ball, im Lindenhof zu HalleKröllwitz
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der Volkspark am Sonnabend inkolge der E
nicht zur Verfügung geſtellt werden kann.

t über die ing des Ortdkranken
in 158 des

emacht worden. Welches ſollen dieſe „b Seiten
T ch den im Volksblatte ogenen enniſche Ortskran

und das derſelben, von dem die Beſchwerde über
ließung der Walderholungsſtätte am Tage des Schützen

feſtbeginns. Wenn aber „beide“ Seiten ſchuldig ſind, dann
müſſen „beide“ auch gleich behandelt werden. Statt deſſen
hat man in dem einen Falle einen Patienten wegen des ein
maligen Fernbleibens aus der Erholungsſtätte beſtraft, imanderen Falle aber es ins freie Ermeſſen der Patienten geſtellt,

ob ſie einen a lang die Erholungsſtätte beſuchen wollten
oder nicht. Bei der Beſtrafung des einen Teils iſt demnach
nicht gerecht und vorurteilsfrei gehandelt worden.

Wir können uns zwar der Beweisführung des Einſenders
nicht allenthalben anſchließen, ſtellen uns aber nachdrücklich auf
den Boden der Auffaſſung, daß Beſtrafungen wegen einmaligen
Fernbleibens aus der Walderholungsſtätte nicht vorgenommen
werden ſollten, und daß insbeſondere im vorliegenden Falle
kein genügender Grund zur Beſtrafung vorgelegen hat. Unddaß o diejenigen über den Vorfall aufgeregt haben, die in

3 eine Ungerechtigkeit und eine Abweichung vom gleichen
echte für alle erblicken, iſt ganz erklärlich.

Ein ſchweres Unglück ereignete ſich geſtern in der ſechſten
Nachmittagſtunde am Galgenberge. Der zwölfjährige Sohn
des Geſchirrführers Franz Meißner wollte an der ſteilen Wand
des Steinbruchs ein Neſt ausnehmen, verlor dabei den Halt
und ſtürzte in die Tiefe hinab. Kopf und Gliedmaßen waren
durch Aufſchlagen während des Sturzes furchtbar verletzt; der
arme Junge war ſofort tot.

Die nene uns e Nr. 194 in der geſtrigen Unter
bung ben enthält einen Fehler. Die viertletzte Silbe
lautet in der Aufgabe tio; ſie muß heißen tiv.

Von der Straße. Jn der Königſtraße kam es geſtern
mittag zu einem Streit zwiſchen zwei ungen Arbeitern, in
den ein Geſ-hirrführer daß urch eingriff, daß er den einen der
beiden jungen Arbeiter mißhandelte. Eine Tier quä-
lerei lie e eſtern früh ein Fuhrmann in der Beyſchlag-
traße zuſchulden kommen. Zwei Pferde konnten einen mit
chweren Balken beladenen Wagen, der tief in den lockeren

Boden eingeſunken war, nicht aus dem Zimmerplatze auf dem
Friedrichſchen Areal herauszuziehen. Trotzdem glaubte der un
vernünftige Mann, er brauche nur roh auf die Tiere einzu
ſage dann würden ſie es ermöglichen können. Hageldicht
ielen die Peitſchenhiebe, denen noch Fußtritte und Stöße
ugeſellten, ſodaß die Tiere vor Angſt zitterten. Auch andre
eſchirrführer beteiligten ſich an den Mißhanplungen, ſtatt ſo-

fort weitere Pferde was endlich geſchah, nach-
dem die einſich sloſen Menſchen erkannt hatten, daß Prügel
keine Kraft verleihen. Selbſt den vier Pferden war es nur
unter größter Anſtrengung möglich, den Wagen auf die ge-
pflaſterte Straße zu ziehen. Arbeiter, welche die ihnen an
vertrauten Tiere mißhandeln, verdienen der öffentlichen Ver-
urteilung preisgegeben zu werden. Leider konnten uns die
Namen der beteiligten Geſchirrführer nicht genannt werden.

Ein Schadenfeuer entſtand am Dienstag in der achten
Abendſiunde in der Schloſſerwerkſtatt des Grundſtücks Mans-
felderſtraße 18, das der Pfännerſchaft gehört. Die Feuerwehrhatte unter Zuhilfenahme der Gasſpritze und des Hydranten

immerhin anderthalb Stunde zu tun. angerichtete Schaden
iſt nicht unbeträchtlich.

Seit längerer Zeit vermißt wurde der Student der
Rob. Apel. Seine Leiche wurde geſtern früh unter

halb der Gimritzer Schleuſe aus der Saale ger Was
den jungen Mann S Selbſtmord, der allen Vermutungen
nach vorliegt, veranlaßt hat, iſt nicht bekannt.

Bemerkenswerten Mut zeigte der Schulknabe G. Weihmann. Als Dienstag mittag die ſünftährige Tochter des Zim
mermanns Stummer beim Elektrizitätswer? in die angeſchwol
lene Saale geſtürzt und ſchon mehrere Mannslängen weit vom
Ufer nach der Mitte zu getrieben worden war, ſprang der
wackere Junge nach und holte die Kleine ſchwimmend ans
Land zurück. Der Vater des Knaben iſt der Bierfahrer Guſt.
Weihmann.

Das Kinderfeſt im Birkenwäldchen erfreute ſich geſtern
W gtas trotz des wenig günſtigen Wetters recht leidlichen
Beſuchs. Das Feuerwerk würde wegen des abends nieder
gehenden Regens auf Sonntag verſchoben. Herr Scheibe will
dal Ende dieſes Monats noch ein zweites Kinderfeſt ver
anſtalten.

Mehr Anſtand können ſich die Mitglieder der ſtudenti
ſchen Turnerſchaft Saxro-Thuringia aneignen. Vor-
eſtern nacht haben ſie ſich wieder einmal in ihrem
tücke Laurentiusſtraße 12 wie Tollhäusler benommen. Erſt

latteß wird unsen Seit
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nichts zu ſagenPo eiſache handelt.

Schmerzhafte Verletzungen ſich Dienstag abendein aus e igeeneh von Welſe K Monski men
der Arbeiker zu. wollte auf einen im r Tempo
fahrenden Wagen der elektriſchen Bahn nach Merſe ſprin
gen, glitt dabei ab, kam zum Fall und verwundete nicht
nur das Geſicht ſondern auch die Hände und die Arme.

Den Tod Wer und gefunden hat im Mühlgraben
beim Botaniſchen rten ein ſchon älterer Arbeiter, deſſen
Perſönlichkeit noch nicht ermittelt iſt. Er ſprang inAbendſtunde nachdem er ſeine Fruhſtüctaſche das vor
hemd mit Schlips, eine Uhr in Kapſel, ſeine Weſte und ſeiock am ufer abgelegt hatte, in die Fluten und wurde

die hölzerne

nen
nicht mehr geſehen.

bis Mittw hAuf Abbruch zu verkaufen i
in den Pulverweiden. Angebote ſin

Uhr im Zimmer 23 des Rathaufes einWoche vormittags 10
zureichen.

Eine Hebamme ſoll für die Orte Dößel, Neutz und
Dobis angeſtellt werden. Bewerbungen ſind an den Amtsvor
ſteher Koch in Dößel bei Wettin zu richten.

Jm Apollo Theater geht heute die Detektiv-Kombddle
Sherlock Holmes in Szene. Die Bearbeitung und die
Vorſtellung durch das Metropol-Enſemble hatte überall die
größten Erfolge aufzuweiſen.

Jm Walhalla-Theater gelangen vom Sonnabend an in
dem nur aus Novitäten zuſammengeſetzten Programm u. a.
die beiden Geſamtſpiele: Das große Los und Wex iſt
der Dieb? zum erſten Male zur Aufführung. Am i
tag bleibt das Theater wegen der Vorbereitungen zum neuen
Spielplan geſchloſſen.

Nietleben, 10. Juli. Heute wutde der hieſigen en An
ſtalt ein daſelbſt untergebrachter Mann aus Torgau wieder zu
geführt, der zu entkommen verſtanden hatte und nach Halle

egangen war. Dort iſt er in einer Seitenſtraße der Wucherer
traße angehalten worden.

Aus den Hachbarkreiſen.
Zur Lokalfrage.

Vaf, 10. Juli. Der Arbeiterſchaft ſtehen folgende Lokale
zu Verſammlungen nicht zur Verfügung:

War er Hof,
ilhelmshöhe,

eichshalle,
Schützenhaus.

Für die Arbeiter kommen nur in Frage:
Bürger-Erholung,
Erholung (Stephanſtraße),
Gaſt z Deutſcher Kaiſer, Aue,
Gaſthof zum Adler, Rasberg.

Arbeiter von Zeitz und Umgegend, zeigt den Wirten, daß ihre ewillt ſeid, euch den v in den Nacken ſetzen zu laſſen.
Beſucht nur die Lokale, in denen man den Arbeitern geſtattet,
Verſammlungen abzuhalten. Meidet die Wirte, die uns ab
gewieſen haben. Hoch die Solidarität!

Achtung! Stadtverordnetenwahl!
g. 10. Juli. (E. B.) Vom 15. bis 30. Juli liegt die

Liſte der Stadtverordnetenwähler im Standesamt aus.
Während dieſer Zeit kann ſich alſo Ja e überzeugen, ob
er in die Liſte eingetragen iſt. Jeder t aber auch das
Recht, die Liſte daraufhin zu prüfen ob Bekannte uſw. in der
ſelben ſtehen. Wer in die Wählerliſte nicht aufgenommen iſt,kann im November nicht wählen. Es muß alſo dringendſte

Pflicht belegt jedes Genoſſen und zu uns örenden
Arbeiters ſein, dafür zu ſorgen, daß er in der Wählerliſte
ſteht.Wer von den Arbeitern nicht r Zeit hat, die Liſte durch

gar möge ſeinen Namen un J entweder bei Genoſſen
eopoldt oder bei r Kämpfe, die die Einſicht bewirken,

abgeben. Antwort erhalten aber nur diejenigen, die nicht in

Holzkammes. Das Verſenden der Beeren während des Ern-
tens wird in gewiſſen Gegenden zum förmlichen Jnduſtrie-
zweig.

Die Heidelbeeren, die roh gekocht, geſchmort und gebackenauf „Heidelbeerhuchen“ gegeſſen werden, dienten früher als
Medikament, werden jetzt in dieſer Beziehung aber nur noch
a7rt als ländliches Hausmittel gebraucht. Jhr an vio-
ettem Farr fo reicher et dient zum „Dunkeln“ oder „Ab-

ſpiegeln“ von Rotwein, liefert aber auch für ſich allein als
eidelbeerwein ein geſundes wohlſchmeckendes und erfriſchen-

des Getränk. Häher, Droſſeln und viele andere Waldvögel,
die ſich hauptſächlich von den Beeren nähren, verzehren die Blau-
beeren ſehr gern und tun im übrigen reichlich das V ezur Verbreitung des Gewächſes, das jährlich zweimal laßt
und fruchtet, und zwar das erſtemal im Mai und Juni, dasandere Mat im Juli und n Einen ſchönen Anblick ge
währt es, wenn ſich die kugelrunden, ſchwarzen, graublau be
reiften Früchte im Herbſt von dem rot verfärbten Laub ab

en, während daneben die e 7 in ſcharlachroter, vom
mmnergrün ihrer Blätter ſcharf abſtechender Farbe glänzen.
Der gemeinen Heidel- oder Blaubeere verwandt iſt die

SumpfHeidelbeere oder Moorbeere, die im Volksmunde Trun-
kel-, Turkel- und Rauſchbeere heißt. Sie iſt außen pechſchwarz,
innen grünlich gefärbt, wächſt auf torfhaltigen ieſen im
Rieſengebirge auf Hochmooren, und ſchmeckt fade. Zahlreich
genoſſen ſoll ſie berauſchend wirken und Erbrechen erregen, wiees ſich nach übermäßigem Genuß geiſtiger Getränke einſtelt,
was die angeführten Volksnamen andeuten wollen. Die zier-
lichſte Verwandte der Heidelbeere iſt die Moos-, Kranichs
oder Affenbeere, die auch Muttergotteskirſche genannt wird
Jhre dünnen Stengel kriechen über das Torfmoos dahin, a
dem ihre ürſchroten, ſäuerlich ſchmeckenden Beeren aufliegen.

In demſelben Grade wie die Obſtbäume in nördlichen Ge
genden verſchwinden, nimmt die Bedeutung der Beexen für die
Bewohner dieſer zu. Für die ſkandinaviſche Halb-
inſel ſind überdies die ſchavediſche Kornelkirſche, eine kraut-
artige Verwandte unſeres Hornkirſchbaums mit eßbaren FFrüch-
ten, die r 3 und die Bärentraube beliebte Zutaten

zur dürftigen Koſt der Bewohner m unwirtlichen Gegenden.
Als „Fürſtenbeers“ iſt am Ural wie die Ananas ſäuerlich-nen nordiſche Himbeere bekannt und beliebt; ſie wird

zur Herſtellung der „Naliwka“, eines angenehm ſchmeckenden
Likörs, verwendet. Jm nördlichen Amerika ſind die Veeren
durch verwandte Arten vertreten; die Bärentraube iſt die von
den Eskimos am meiſten geſchätzte Frucht.

Ueber die Urſache des Welkeuns veröffentlicht Herr Ur-
in den Berheften zum Botaniſchen h einige

rbeiten, die wichtige Aufſchlüſſe über dieſe Frage geben. Er
war ſchon früher zu dem Ergebnis gekommen, daß beim Saft-
e die lebenden Zellen des ergrß weſentlich beteiligt
eien. Er hatte die Stengel ſeiner Verſuchspflanzen auf ge
wiſſe Strecken abgetötet und dann beobachtet, daß die Blätter
bereits nach kurzer Zeit welkten. Gegen die Schlußfolgerungen
aus dieſen Verſuchen war von Dixon der Einwand erhoben
worden, daß das Welken der Blätter auf giftige oder auf ſolche
Stoffe zurückgeführt werden müſſe, die plasmatstend ſind. DieſeStoffe ſollten nach Dixons Anſicht den abgetöteten Zollen des

Stengels entſtammen und durch die Leitungsbahnen in die
Blätter gelangt ſein. Um ſeine Behauptungen zu ſtützen, ſtellte
a drei Fliederäſte ins Waſſer, drei andere in eine filtrierte
Abkochung von Fliederzweigen. Die in der Abkochung ſtehen-
den Zweige waren bereits nach zwei Tagen, die anderen erſt
nach fünf Tagen welk. Hieraus a Dixon, daß das frühe
Welken durch giftige Stoffe in der Abkochung herbeigeführt ſei.

Die Verſuche von Urſprung mit Jmpatienszweigen t
zu ähnlichen Ergebniſſen. Als er die Pflanzen mikroſkopiſch
unterſuchte, ſtellte es ſich heraus, daß die Gefäße der unteren
Sproßenden immer mit einer braunen Maſſe verſtopft waren.
Würden ſolche Sproſſen durch friſches Waſſer oder durch Ab-
ſchneiden der verſtopften Gefäße wieder frei gemacht, ſo er
holten ſie ſich wieder. Hier sagt ſich ſchon, daß der durch
die Gefäßverſtopfung bewirkte Waſſermangel die Urſache des
Welkens war nicht das Gift der Zweigabkochung. Denn die
Wirkung der re zeigte ſich auch ohne Gefäßverſtopfung.
Wirklich vergiftete Zweige erholten ſich aber nicht wieder.

Wäre das Abſterben der Blätter deim Verwelken eine Ver-
r dann müßte es unter ſonſt gleichen Unſtän-
en um ſo langſamer vor ſich gehen, je mehr Bläkter vorhan

den ſind; denn in dieſem Falle würde auf ein einzelnes Bkatt
eine diel kleinere Giftmenge kommen als bei ringe Blätter
zahl. Die Verſuche zeigten aber, daß das gerade Gegenteil der

Fall iſt, genau, wie es die Deutung Urſprungs verlangt. Ge
en Dixons Annahme ſpricht auch die Beobachtung, daß an
e Pflanzen, die in v Nähe der abgetöteten Strecke

liegenden Zellen immer am längſten friſch bleiben.
Den andern Einwand Dixons, daß protoplasmatötende tdie Urſache des Welkens in können, widerlegten ebenfalls

andere Verf Uvſprungs. Dieſer ſtellte einen bewurzelten
W in eine konzentrierte Abkochung von Jmwatiens-
ſtongeln, och nach zwei Tagen beſaßen die Wurzelhaareeinen ganz normalen plasmatiſchen J alt, ja ſie ließen ſogar

Protoplasmaſtrömung erkennen. Die Blätter dieſes Sproſſes
waren durchaus lebensfriſch, während ein zu derſelben Zeit in
die Abkochung geſtellter abgeſchnittener Sproß deutliche Er-
ſcheinung des Welkens zeigte. Die Abkochung beſitzt alſo auch
keine plasmatötenden Eigenſchaften.

Urſprungs Verſuche geben damit der Anſicht von der Mit
wirkung der lebendigen Zellen beim Saftſteigen eine neue uns
kräftige Stütze.

Die Siebenlehner Feuerwehr.
Akiba ſelbſt müßte heute geſteh'n,Daß ſich kaum etwas an s findet:
Die Feue r hat in Siebenlehn
Verſchiedene Brände entzündet.
Und doch, ich wüßte noch eine ZunAbſeits en de iebenlehner, Sunkt

Die an Tücke und Unvernunft
Wohl meſſen könnte mit jener.
Es wäre beſagter Zunft MiſſionDem en de e Vohen,
Statt deſſen ſah man ſehr häufig ſchon,
Wie ſie ſelber die Feuer entfachen.
Sie ſtürzt ſich mit ganz beſond'rem Genie
Von einem zum andern Faux pas,
Statt Feuerwehr lies: Diplematſe,
Statt Stebenlehn lies: Europa

(Luſtige Blätter.)
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er See S u ſorgen, daß Liſten
lieren, auf denen a eine reſe er ver

merken kann. Solche Liſten können beim Genoſſen Leopoldt
werden.

oſſen, Arbeiter, ſorgt dafür, daß diesmal unſere Wähler
3 eine recht ſtarke wird. Soll unſere Partei ſiegen, ſollen

lich auch Vertreter der Arbeiter im Rathaus mit raten und
taten, dann bedarf es der Anſpannung aller unſerer Kräfte.
Auch unſere Gegner ſind nicht müßig. Sie haben durch den

„vaterländiſchen Verein ein Zirkular verſenden laſſen,
welchem auch ſie für eine möglichſt S rn arbeiten.

Alſo ſeid auf dem Poſten Arbeiter! gilt endlich Breſche
u ſchlagen in das Stadtverordneten Kollegium, aus dem man

her den Arbeiter Sei Tue jeder ſeine Pflicht,
dann iſt auch der Sieg unſer!

Betriebskrankenkafſen und Tuberknloſebekämpfung.
Weißenfels, 10. Juli. (E. B.) Die bürgerliche Preſſe

bringt immer und immer wieder Aeußerungen die beweiſen
ollen welchen „Nutzen“ die Betriebskaſſen den Verſicherten
ringen. An der Hand unkontrollierbarer Zahlen ſucht man

nachzuweiſen, wie zweckmäßig die Errichtung und Erhaltun
derartiger Miniaturkaſſen iſt. Welcher „Nutzen“ aber in Wi
lichkeit für den Arbeiter herausſpringt, dafür einen Beweis.
der hieſigen Papierfabrik war ein junger Arbeiter ſeit drei

ahren beſchäftigt. Er erkrankte an Lungenkatarrh, trotzdem
ekanntlich die ſtinkenden Dämpfe der Papierfabrik ein Mittel

gegen die Tuberkuloſe bilden ſollen. Nach einigen Plackereien
mußte der Betriebskaſſenarzt die Erwerbsunfähigkeit des
Arbeiters anerkennen und es ſtellte dann an die Landesverſiche
rungsanſtalt den Antrag auf Uebernahme des Heilverfahrens.
Das wurde abgelehnt. Der Arbeiter erbot ſich nunmehr, auf
eigene Koſten den ärztlichen Beirat der Anſtalt zu konſultieren.
Er wurde an den Kreisarzt verwieſen und dann wurde
dem a auf Uebernahme entſprochen. Nach Beendigung
des Heilverfahrens wurde dem Arbeiter noch eine Schonzeit von
wei Wochen auferlegt. Bei ſeiner Vorſtellung wird er vom

er gefragt, ob er dann die Arbeit wieder aufnehme. Die
ge wird bejaht. Als dann der Arbeiter ſich aber zum

ntritt meldete, wurde ihm nun bedeutet, daß die Betriebs
kaffe ihn nicht wieder aufnehme, er alſo entlaſſen ſei. Da der
Arbeiter ſeine Rechte energiſch vertrat, ſo erzielte er wenigſtenseinen Schadenerſatz von 20 Mk. Die Dietrichſche Papierfabrit

aber deren „Wohlfahrtseinrichtungen“ vor kurzem in der
bürgerlichen e übers Bohnenlie r wurden, iſt die
Sorge für eine s geſchwächte Kraft los. Das iſt der
Nutzen der Betriebskaſſen!

35 10. Juli. (E. B.) Lohnbewegung. Die hieſigen
Bautiſchler haben den Meiſtern Lohn und Arbeitsforderungen
Abermittelt. Hoffentlich kommt es in der Branche zu einer
friedlichen Einigung.

Zeitz, 10. Juli. Zur Lokalliſte. Jn a er veröffent
lichten Liſte iſt irrtümlicherweiſe auch die Wilhelmshöhe
mit genannt worden. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß dieſes
Lokal nicht mehr für uns rechnet.. Wir bitten die Arbeiter,
dies zu beachten.

eitz, 10. Juli. (E. B.) Berichtigung. Von den Metall-
rbeitern wird uns mitgeteilt, daß der in dem Bericht über die

letzte Gerichtsverhandlung erwähnte Schleifer Rolle nicht
organiſiert ſondern ſchon ſeit Jahren aus dem Verbande aus-

ieden iſt. Auch der Stellmacher Hiedemith iſt ſchon feita z ren nicht mehr organiſiert. Das konnte man auch
ach de erhalten der beiden erwarten.

Schkölen, 10. Jult. Die verſagende Wünſchelrute.
Die Gemeinde Grabsdorf hatte ſich nach berühmten Muſtern

auch einen Mann mit der Wünſchelrute kommen laſſen,
d it dieſer der beſtehenden Waſſernot ein Ende mache Ann hernd 1000 M. hat man für den Spaß ausgegeben, 26 Meter

tief iſt gebohrt worden, aber nicht einen Tropfen Waſſer konnte
man finden. Jetzt hat man die Sucherei aufgegeben und wartet
auf jemanden, der andere Mittel angeben kann.

Aznaburg, 10. Juli. Und wieder kein
Die Annaburg-Prettiner Kleinbahn muß auch in dieſem Jahre
wieder mit einem Fehlbetrag und zwar von 12 945 Mk.
abſchließen. 1905 betrug der Fehlbetrag 14 460 Mk. Der
Leſammtverluſt beziffert ſich nun ſchon n r Mk. Die
nnaburger Beſitzer, die den Grund und Boden zum Bahn
au hergaben, warten ſeit acht Jahren z Bezahlung. Sie

werden wohl noch etwas länger warten müſſen.

Bockwitz, 10. Juli. (E. r Wnd doch keine
öffentlich bemerkbare rbeit! Nachdem ſichdas Schöffengericht Elſterwerda bisher konſequent auf den
Standp geſtellt z38 d das n Austragen von
Flugblättern als „öffentlich bemerkbare Arbeit“ zu beſtrafen
ſei, nachdem ſich unſere Genoſſen die denkbar h Mühe ge
ger hatten, das er gegenteiligeneinung anberer, e zu überzeugen, iſt es nun
auch von dem gericht als Berufungsgevicht
eines Beſſeren belehrt worden. Unter andern waren die Ge
noſſen Gröbe, Höntſch, Dombrowsky und Richlyck 8 je fünf
Mark Geldſtrafe verurteilt worden, weil ſie zur Reichs ags-
wahl im yraden an einigen Sonntagen Flugblätter verteilt
hatten. Jn der Berufungs- Verhandlung hat nun ſelbſt
der Staats anwalt die Freiſprechung beantvragt, ſich auf die Entſcheidung anderer Ge-
richte ſtühend. Das Gericht erkannte auch demgemäß. Unſere

enoſſen werden nun nachträglich die Erſtattung ihrer perſön
chen Auslagen beantragen, die ihnen durch die unnötigen

gerichtli erfolgungen wurden. Eine Anzahl anderer Ge-
noſſen, die es mit Rückſicht auf die großen Koſten und
Schwierigkeiten bei den amtsgerichtlichen Strafen bewenden

ſterwerdaer Gericht von
öherer Geri
orgauer La

ließen, werden nunmehr Wiederaufnahme des Verfahrens be-
agen.

Bockwitz, 10. Juli. (E. B.) Terroriſtiſche Ra-
battſparvereinler. v Uebermut und die Arbeiter
feindſ und Arbeiterverachtung der im Rabattſpar Verein

aniſierten Krauter und Krämer wird durch folgende Tat-

iſch en Ein n hatte, um 9en heranzuziehen, auch im Volksblatt inſeriert. W d
as Volksblatt das wen e Blatt unſeres Bezirks

z

zie

d haben doch rbeiter des Länd urS ereeci. bekannt. Dieſem Geſchäftmann x ver
n Leitern des Vereins mitgeteilt worden, daß er den Aus-
uß zu gewärtigen habe, wenn er weiter im Volksblatt in

eriere. Den Herren muß der Kamm gewaltig
ein und die Arbeiter würden gut tun, mit den Rabatiſpar-
vereinlern wegen ihrer frechen aßunig gewaltig den Kehr-
aus zu machen, dieſe Leute nicht mehr zu unrerſtützen. Jeden-
falls iſt auch der Vorgang ein kleiner Appell an die Solidari-
ät der Arbeiterſchaft, die Geſchäftsleute, die im Voksblattſerieten und dieſes halten, beſ s bei Einkäufen zu be

denken.

Wie man Sozialdemokraten „ausrottet.“
Stolberg, 10. Juli. (E. B.) Ein wütender Soztaliſten

freſſer iſt der fürſtlich ſtolbergſche Kammerdirektor Bode. Er
würde, wenn er es könnte, die fff Sozis mit Haut und
Haaren vertilgen. Da man unſeren Genoſſen wie ſonſt ſehr

t rerr 52 n 7 5
ter e

d u t r e en a twrerte

d ſuchten auch diesmal die
e Erlaubnis nach, auf dem en

ch an a eine Verkaufsbude errichten zu dürfen
Liebe Mühe war umſonſt, die Erlaubnis gab es nicht

Der Herr Kammerdirektor befürchtete jedenfalls, daß die Käufer
der roten Waren auch mit ſozialdemokratiſchem Gifte m
werden könnten. Dem aber muß vorgebeugt werden. Auchdem Gaſthofsbeſitzer Kraft wurde in dieſem ahre die Erlaub

nis verſagt, weil das Volksblatt in ſeinem Lokale ausliegt!
Der Herr Kammerdirektor mag ruhig ſo weiter in Sozialiſten
bekämpfung machen. Es ſind ſchon größere Herren über uns

und W unſere Bewegung nicht aufhalten können.
uch der fürſtlich ſtolbergiſche Kammerdirektor Bode wird das

noch einmal merken!

Kelbra, 10. Juli. (E. B.) Eigentümliche Anſichten
vom Koalitionsrecht der Arbeiter ſcheint der Direktor Ende
der AktienBrauerei zu haben. Seit kurzer Zeit ſind einige
der dort beſchäftigten Arbeiter dem en deutſcher
Brauereiarbeiter beigetreten. Dieſe Arbeiter haben es nun
dem Direktor angetan. Allerhand ſchöne Titel, wie z. B.
Schweinebengel, Aufwiegler u. ſ. f. bekommen ſie ſtändig zu
ören. Auch dem Vertreter der Organiſation will der
irektor den Torweg weiſen. Wir ſind nun der Meinung,

daß es dem Direktor nichts angeht, wenn die Arbeiter der
Brauerei von ihrem Koalitionsrecht Gebrauch machen. Wir
glauben auch, daß Herr Ende nicht im ſtande ſein wird, hier
irgendwie hemmend einzugreifen. Der Direktor weiß doch
wohl, wer die Erzeugniſſe der ihm unterſtellten Fabrik kon
ſumiert. Er wird auch wiſſen, daß den Arbeitern mitunter
das Bier einer Brauerei nicht ſchmeckt, wenn ſie erfahren, daß
man dort die Arbeiter zu ſchikanieren verſucht. Ob dann die
Aktionäre der Brauerei das Verhalten des Direktors billigen
werden, iſt wohl noch höchſt zweifelhaft.

Stolberg und Wehling um
lichen üDer

uli. (E. B.) Die Leiche eines Kindes
männlichen Geſchlechts wurde Dienstag nachmittag am Riſch-
mühlenwehr gelandet. Der Lohgerberlehrling Buſch holte die
kleine Leiche an das Ufer. Nach etwa zwei Stunden erſchien
ein von der Faiget beauftragter Mann und trug die Leiche
in einen Sack geſteckt nach der Leichenhalle. Es han-
delte ſich um ein etwa zweijähriges Kind aus dem Arbeiter
ſtande. Bekleidet war dasſelbe mit rotkarriertem Kleidchen,
Strümpfen und halben ſchwarzen Schuhen Würde man den
Transport der Leiche auch auf die geſchilderte Art vorgenommen
haben, wenn es ſich um ein Kind der „beſſeren“ Kiaſſen
handelt? Die Leiche iſt als die des 2 jährigen Sohnes des
Maurers Lange erkannt worden. 4Selbſtmordverſuch. An der Promenagdenbrücke des
Gotthardtsteiches unternahm am Montag der Eiſenbahnaſſiſtent
Golze einen Selbſtmordverſuch. Er ſchoß ſich eine Kugel in
den Kopf und ſtürzte dann ins Waſſer Der Selbſtmörder
wurde von Spaziergängern herausgeholt und zu einem Arzte
gebracht. Später brachte man ihn nach Halle in die Klinik.

Merſeburg, 10. Juli. Actupg Pflichtfeuerwehri
Am Montag, den 15. Juli, abends 8 Uhr, findet eine Uebung
in der ſtädtiſchen Turnhalle ſtatt. Jahrgang 1904/1907 Abgabe
der Binden und Entlaſſung. Jahrgang 1907/1910 Empfang der
ine und Uebung. Alle Mannſchaften müſſen zur Stelle
ein.

Bitterfeld, 10. Juli. Beim Feuerwerkabbrennenim Kühlen Morgen verunglückte der Kaufmann Renner.
iſt dabei anſcheinend ſehr v zu Werke gegangen,
denn er ſprang plötzlich, lichterloh brennend, von ſeinem
Standplatz herabd. er Verunglückte erlitt ſchwere Brand
an am ganzen Leibe. Er wurde ins Krankenhaus ge

racht.

Bitterfeld, 10. Juli. (E. B.) Zu einer Arbeitsein-
te llung kam es am Mittwoch früh auf dem Werke Neu-

taßfurt bei Bitterfeld. Dort ſind gegen 40 Maurer des
Maurermeiſter Amtage Bochna beſchäftigt. ur jüngere
Maurer hatten einen Fabrikarbeiter gehänſelt. Dieſer lief ins
Kontor und denunzierte einen der Maurer. Der Fabrikbau
ührer kam ſofort und wollte den Maurer entlaſſen, Jedoch
ie übrigen legten ebenfalls die Arbeit nieder. Der Bauführer

meinte, ſie könnten alle gehen, mußte jedoch ſehen, daß die Soli
darität der Arbeiter den Sieg davontrug. Die Verhandlungen
n Fabrikleitung und Maurermeiſter führten zur Wieder
einſtellung aller Maurer.

See neße 10.

Stedten, 10. Juli. (E. B.) Die Zahlſtelle des Berg-
arbeiterverbandes veranſtaltet am Sonntag im Bürger
garten zu Schraplau ein Kränzchen. Die Bergleute werden
um zahlreiches Erſcheinen gebeten. Nur Mitglieder und durch
Karten eingeladene Gäſte haben Zutritt.

Deſſau, 10. Juli. Die angebliche Leutenot der
Agrarier und die zweijährige Dienſtzeit. Die Landwirt
ſchaftskammer für das Herzogtum macht bekannt, da auch in
dieſem Jahre bei vorliegendem dringenden Bedürfnis Sol
daten zu Erntearbeiten zur Verfügung geſtellt werden.
Die Bedingungen ſind: m von 1.50 Mk. beiuter Dcrleguna, 20 Pfg. für Ueberſtunden, Erſtattung der

eiſegebühren. Wieder ein Beweis, daß die zweijährigeDienſte viel zu lang iſt!

Aus dem KReiche.
Zeipgie. Ein ungetreuer ſtädtiſcher Beamter.

Der ſtadtiſche Kaſſierer Exnſt Paul Grütmann wurde wegen
Unterſchlagung ſtädtiſcher Gelder im Betrage von 136000 Mk,,
die er im Börſenſpiele verlor, zu fünf Jahren Gefängnis und
fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt. Das Gericht nahm mil-
dernde Umſtände an.

Aſchaffenburg. Eiſenbahnunfall. Beim Einſtellen
von Wagen ſtieß ein mit Paſſagieren beſetzter Perſonenwagen
mit einem Schnellzuge zuſammen. Zwei Poſtbeamte und zwei
Reiſende wurden verletzt.

tettn. Wegen Unterſchlagung von 100000 Mku der Rendant der Pblitzer Süden Spar und Dar
lehnkaſſe, Fabrikant Stephan zu 2 Jahren s Monaten Gefängnis

verurteilt w Sttrlberfeld. egen fortgeſetzter ttlier gen an Schulkindern wurde der Lehrer
Weyer zu 1. Jahr 9 Monaten Gefängnis verurteilt.

Bochum. Anklage gegen die Roburitfabrik Witten.
Die Staatsanwaltſchaft erhob auf Grund der Ergebniſſe der
Vorunterſuchung Anklage gegen die Leiter und Beſitzer der zer-
ſtörten Roburitfabrik in Witten wegen fahrläſſiger Tötung und
wegen fortgeſetzten Vergehens gegen die geſetzlichen Beſtim
mungen der Sprengſtofffabrikation. Der Strafprozeß, deſſen
Dauer mehrere Wochen währen wird, kommt im Herbſt zur
Verhandlung

Vermiſchtes.
Der „unfehlbare“ Papſt iſt mit einigen ihm unterge-

ordneten deutſchen Hirten in d geraten. Es wollen
nämlich u hervorragende Katholiken dem verſtorbenen
Würzburger e je- Profeſſor Schell ein Denkmal er-
richten. Zu dieſem Zwecke hatten ſie einen Aufruf erlaſſen,

keits ver
chröder aus

tw die Verdienſte des Gelehrken inn die katholiſchede Kirche war e be ſrinet r
ante Ehrung eines n anz e en 77ogen ärgerte aber den m n Skert rten ſo, daß er ſich

hinſetzte und e ſeett e Epiſtel ſchrieb:
s ſſt g. unſerer Kenninis gelangt, daß es Leute rdie kein Bedenken tragen, ſeine (Schells) Lehre zu erhe an

als ob er ein Hauptverteidiger des Glaubens geweſen ſetk,
ein Mann den man ſogar mit dem Apoſtel Paulus ver
gleichen e, und du würdig, daß ſeinem Gedächt
nis durch Errichtung eines Denkmals die Bewunderung der
N elt geſichert werde. Freilich, die ſo denken,
müſſen als Leute gelten, die in Wnkenntnis der
katholiſchen e hre ine ſind odepder Autorität des Apoſtoliſchen StuhlesWiderſtand leiſten.

Das w. iſt nun, daß zu den Leuten, denen der Ober
irte „Unkenntnis der katholiſchen Lehre“ vorwirſt, der Grz

b iſchof Albert in Vamberg und der Biſchof v. Henle,in au, veiſhihene al ſ r
feſſoren, ein Domkapitular, der fürſtbiſchöf-
liche Konſiſtorialrat und Zentrumsabgeordnete Do.
Porſch, der Chefredakteur er Köln. Volkse i dung und andere berühmte Stützen des Zentrums gee e Wer nun nicht annehmen will, daß alle dieſe

irchenlichter von ihrer Religion und Kirche nichts verſtehen,
dem bleibt nur die Annahme übrig, daß der heilige Vater
trotz ſeiner Unfehlbarkeit hier einen argen Fehlgriff getan hat.

mit den Unterzeichnern be
chafft, ſo würde er ſr entweder anders ausgedrückt oder

Hätte er ſich vorher den Aufruf

ganz ausgeſchwiegen, jedenfalls nicht ſo ſtark blamiert haben.

500 Perſonen verbrannt. Das im Weichbilde von
Kanton (China) gelegene Thegter von Samkong geriet wäh
rend einer Vorſtellung in Brand. 500 Perſonen ſind ver
brannt und mehrere Hundert ſchwer verletzt.

200 Revolver und Piſtolen wurden durch Einbruch
aus dem Lager eines Waffenhändlers in Marſeille geſtohlen.

Kriegsgericht der 8. Diviſion.

gin vf ſeg Halle, den 10. Julk.
n Pfingſt-Feiertags- Vergnügen wie es nicht ſeinſollte, bereitete ſich der Gefreite gorr Guſtav a gierß

von der 2. Batterie des Feldarttllerie Regiments Nr. 76 in
der Kaiſer Wilhelmshalle. Er wird der Körperverletzung be
chuldigt, weil er am Abend des 1. Feiertags gelegentlich eines

Bäckergeſellen Stemmler ein Glas Bier
ins Geſicht geſchüttet, den St. mit einem Glaſe und mit einer
Flaſche gegen den Hinterkopf warf, daß Blut foß Der An
geklagte, der ſeit 1905 dient und am 1. Februar Gefreiter
wurde, ſoll ſich dienſtlich und moraliſch gut geführt haben. Er
will durch den Bäckergeſellen gereizt und beleidigt worden ſein.
Stemmler habe, obwohl 20 Pfennig Entree und
s Pfennig Garderobengeld bezahlt habe, zu ſticheln begonnen.
Deshalb ſei er ihm in die Retirade nachgegangen und habe
ihm ein Paar Ohrfeigen gegeben in der Annahme, Stemmler
werde ſich nun beruhigen. J Saale habe Stemmler aber
weiter geſtänkert und den lagten Klapsmann“ und„Rotzjunge genannt. Darauf habe er dem Beleidiger ein Glas

ier ins Geſicht geſchüttet, wobei ihm das Glas aus der Hand
und Stemmler grer den Kopf geflogen ſein könne. Als er
ſich dann bedroht fühlte, habe er mit einer Flaſche geworfen
und Stemmler allerdings getroffen. Der Bäcker habe aber
den Streit begonnen. Zeuge Stemmler will ſich nicht ent
ſinnen, ob er h e habe. Er iſt am Hinterkopf genäht
worden und infolge der Verletzung acht Tage arbeitsunfäht
geweſen. Da das Gericht die Ueberzeugung gewann, da

wut wen e Tr hatte J tnur zu Geldſtrafe ev. einen Ta efängnis. eantrwaren 30 Mk Geldſtrafe. 3 age
Um kleiner Vorteile willen hatte ſich ein Musketier

vom Jnf. Rat. Nr 72 in Bernburg eine Anklage wegen Be
trugs zugezogen Er redete mehreren Kameraden vor, er werde
von einer Berliner Firma Soldatenartikel, wie billige Hoſen,
Tabakspfeifen uſw. ſchicken laſſen verſchaffte ſich ſo kleine Be

von einigen Groſchen bis 4 Mk. und ließ keine Sachen
ſchicken. Schließlich ſagte er, der Feldwebel habe die Beſtellung
unternommen. Für kleinere Beträge ſollten Namenzüge zum
Kennzeichnen der Sachen beſtellt werden. Beantragt wurde
gegen den Angeklagten eine Gefängnisſtrafe von 45 Tagen, da
mit er auf Feſtung komme und Verſetzung in die zweite Klaſſedes Soldatenſtandes. Erkannt wurde aber auf drei Monate
und die beantragte Nebenſtrafe.

Verſammlungsberichte.

s e im Konzerthaus einewa e e ederVerſammlun tatt. Ueber diWerk rn a u J n 1r. Sei i Leutereferierte Kollege Dreſcher. Seine, im leichtverſtändlichen Sinne
gemachten Ausführungen d allſeitigen Beifall. Alsdann
erfolgte die Abrechnimg über das 2. Quartal. Aus derſelben
iſt gr erſehen, daß die Mitgliederzahl T 2960 geſtiegen iſt. Die

ahl der verkauften Beiträge im 2. Quartal betrug 35 527.
ithin iſt wiederum ein erfreulicher ßiſche zu verzeichnen.

Unter Verbandsangelegenheiten erfolgte Bericht über den
Streik bei der Firma Feger, welcher zugunſten der Arbeiter be
endigt iſt. Die ſeinerzeit über die a Thomann verhängte
e wurde Eine Werkſtätte, welche ſchon ſehr
r Anlaß zu Klagen gegeben hat, wurde wieder einmal dep

ritik unterzogen. Es betrifft dies die Abteilung Rohde in der
irma Weiſe und Monski. Durch ſein Verhalten und

eine Maßnahmen den Arbeitern gegenüber, hat Meiſter Rohde
azu beigetragen, daß dix Metallarbeiter, h bei genannter

Firma Arbeit ſuchen, und in der Abteilung Rohde eingeſtelkt
werden ſollen, darauf verzichten und eventuell rer einige
Tage arbeitslos zu bleiben, um ſich anderweitig Arbeit zu
ſuchen. Da nun die Abteilung Rohde ebenfalls produzieren

muß, das Renommee derſelben aber bei den Metallarbeitern
ſehr niedrig im Kurs ſteht, man ſich veranlaßt, Leute durch
einen Jngenieur von der Fabrik aus der Thielenſtraße g
nehmen, um ſie dann der Abteilung Rohde zu überweiſen. So
lange jedoch keine beſſeren Verhältniſſe in dieſer Abteilung geſchaffen werden, wird man auch damit wenig Glück haben. Fer-

ner wurde ein Antrag angenommen, in nächſter Zeit einen
Vortrag über die Körperpflege der Arbeiterſchaft halten zu
laſſen. Dann wurde auf die Wahl zum internationalen Ar
beiter- Kongreß hingewieſen, welche für unſere Zahlſtelle am
Sonntag, den 28. Juli, von vormittags 10 Uhr bis nachmit-
tags 4 Ühr im Reſtaurant Sach, Letzter Dreier, und auf dem
Verbands-Bureau ſtattfindet, und zwei Kollegen als Kand
daten für den 5. Bezirk vorgeſchlagen. Nachdem noch eine Re
gelung ver unſeres am 21. Juli t Sommerben im Volkspark getroffen war, erfolgte Schluß der Vev
ammlung. (Eing. am 9. 7.) P. G.

t e uTelephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Rom, 11. Juli. Aus Kalabrien kommen immer ſeltſamere
Nachrichten über die Zuſtände im dortigen Juſt i z weſen. So
wird gemeldet, daß an einem Orte ein Richter als Mitglied
einer Falſchmünzerbande entlarvt worden iſt, während ein an
derer ſich jeden Freiſpruch bezahlen ließ.

Moskau, 11. Juli. Der Generalgouverneur hat durch einen
Erlaß die Liga für Volksbildung in Moskau und in der Provinz

e

m



m

fgehoben. Die Organe der Liga wurden verboten. Der
n hat Recht, Bildung iſt ſtaatsgefährlich!

Hamburg, 11. Juli. Am 19. Juli trifft der Dampfer Windhuk
mit 500 und am 23. Juli der Dampfer Bürgermeiſter mit 200
Wann aus Südweſtafrika in Cuxhaven ein.

Setzte Jachrichten.
Berlin, 11. Juli. Unter der Anklage des tätlichen Angriffs

gegen einen Wachpoſten ſaß geſtern der Grenadier Schönberg
vom 4. Garde-Reg. auf der Anklagebank. Außerdem hat er
ſich wegen Beleidigung des Poſtens zu verantworten. Das Di-

n dteviſionsger ſicht verurteilte

Monate Gefängnis.
Wegen Beleidigung eines

dier Garbe ſechs Wochen Gefängnis.
München, 11. Juli. Die Münch. Neueſten Nachr. erhalten von

Guſtav Den hardt-Leipzig, den der Abg. v. Vollmar als
Gewährsmann bezeichnete, eine Zuſchrift, worin er ſich zugleich
auch für ſeinen Bruder verwahrt, mit der Tuckerbrief-Ange-
legenheit in Zuſammenhang gebracht zu werden. Denhardt er
klärt, er ſei von 1890 bis Herbſt 1896 ununterbrochen in Afrika
geweſen, könne alſo nicht am 12. März 1896 in einem Berliner
Cafs den ſogenannten Tuckerbrief verfaßt haben. Sein Bruder

den dngekkagten zu einem Jahre Ge tete es m. Juni o in Berlin ei

fängnis, das Oberkriegsgericht milderte die Strafe auf ſechs Zeugen ausgeſ prochen.

Vorgeſetzten erhielt der Grena
Kiel, 11. Juli. Das Schlachtſchiff Lothringen ſtieß mit dem

Torpedoboot S. 107 zuſammen und wurde leck. Das Torpehoa
boot erlitt Beſchädigungen am Bug.

Baſel, 11. Juli. Das von den Sozialdemokraten ver

Referendum gegen die neue Militärorganiſation iſt zuſtande ge
kommen. Die erforderlichen 50 000 Unterſchriften ſind vorhana
den und es findet daher eine Volksabſtimmung ſtatt.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halſe.

Die heutige Nummer umfsht 8 Seiten. z

ne ähnliche

P Mein Naunburn-9Veivsenfe- u

öffentliche Frauen Versammlungen.

Droyssüg. Sonntag d. 14. Juli nachm. 3 Uhr im Deutſchen Haus.

Mama buurg. Nontag d. 15. Juli abends 8 Uhr in Schwarzen Adler.

Teuckherm,. Dienstag d. 16. Juli ahds. 8 Uhr im Gaſth. z. Grünen Baum.

Züpsencdlorf. Donnerstag den 18. Juli abends 8 Uhr
im Gaſthof des Herrn Seyfert.Mohenmölsenm. Freitag den 19. Juli abends 8 Uhr

im Gaſthof des Herrn Juchs in F. Steckelberg.

Str. Sonntag d. 21. Juli nachm. 3

ein. Sonnabend d. 20. Juli abds. 8 Uhr in d. Zentralhalle.

hr in Gaſthaus Glück auf.

Zeitz Montag d. 22. Juli abends 8 Uhr in der Väürgererholung.

Tagesordnung in allen VerſammlungenDie Frau im heutigen Erwerbsleben.
Referentin: Genoſſin H. Hoppe-Berlin.

Eintritt pro Perſon 10 Pfg. Zutritt hat Jedermann. Freie Diskuſſion.
Der Zentralvorstund des soziuldemokratischen Vereins.

Volk Verzammlung in Zangenberg
Sonntag d. 21. Juli vorm. 10 Uhr in der Scheune des Weive'schen Grunästücks (Arheiter-Kavino).

Tagesordnung: Der FJreiſtnn vor und nach den Waßhlen. Ref.:
Gen. Ad. Thiele- Halle. Alle Arbeiter und deren Frauen ſowie alle ſogen.
nationalen Männer ſind hierzu eingeladen. Freie Diskussion. der Ginberufer.

NB. Auf Veranlaſſung eines freundl. Gönners iſt es möglich, den Verſammlungsbeſuchern
eine kleine Erfriſchung gewähren zu können

Von regelmissig frisch eintreffenden Sendungen:

15 St. ganz frische Eier 60 Pfg.
15 ganz frische gresse Eier. 65 Pfg.
15 „foeinste Tafel-Eior 75 Pfg.
15 feinste Trink- Eier Sö Pfg.
empfehlen in anerkannt vorzüglichen Qualitäten

—CIakob Boral Co.
Spezial-Eier-Grosshandlung,

Schmeerstrasse 21. Telephon 1580.

Apollo Theater.
Direktion Gustav Peller.

Gaſtſpiel des Metropol-Enſewbles. Dir.: Max Samst.
Donnerstag den 11. Juli 1907: Zum erſten Male!

Sherlock Holmes.
Detektiv- Komödie in 4 Akten, nach Motiven aus der

RomanSerie „0 Connon-Poyle“,
Swerloek Rolmes Direktor Max Samst.

Sherlock Holmes wird bekanutlich jetzt in allen
n Deutſchlands mit beiſpielloſem Erfolge auf

führt. Seine Majeſtät Kaiſer Wilhelm II. undEeiae Königliche Hoheit der Kronprinz haben ſich
eine Bearbeitung des intereſſantun Romans in Berlin
wiederholt zugeſehen. Auch die hier gegebene Be
arbeitung dieſes pannenden Stückes iſt eine anerkannt

vortreffliche.

J Süssmilch's Walhalla-Theater,
Täglich 8 Uhr abends

CAROLA SAEXNGIER.,
Senſationelles Novitätenprogramm!

Vroitag wegen Vorbereitung P gesehleossen
Sonnabend zum 1. Male: U. a. Wer ist der Dieb
r Das grosse Los ote.

Schleiferei- Bornitz, Berira Houlle,
erenſchleifen 10 tPhonograph

mit 10 Platten ift preiswert
zu verkaufen bei

Rich. Markgraf.

C. Preuss, r. Unichetae JJ.

Räumführen nimmt an
R. Welhmann, Wernhardyſtr. 9.

Fernruf 1708.

für e Wäsche
Elfenbein Seife mit

„Ele fangs
ist in fast jedem Kolonial-,
Seifen- und Drogengesehäft

zu haben.

Zeit. Zeitz.Hamburger Flschhalle.
Größtes t vulxeſcift

latze.Große Se in friſchen
Seeſiſchen billigſten Tages-
preiſen. Räncherwaren, tägl.34 mal friſch, direkt aus der

Räucherei eintreffend.
Beſte Bezugsauelle f. Händler.

Herren und Knaben-Anzüge,
Hoſen, Jacketts, Schirme,
Krawatten, Hemden und
ſämtliche Arbeitergarderobe,
ſowie auch aus einer Konkurs-
maſſe herrührende Waren ſind

n e für Rerren-ekleidung „Solidarität“, e. 9. m. b. F.

R Halle a. S., 4, I r. Wſich
Anfertigung feiner Herrenvarderobe nach Maß

beſtens empfohlen.
NB. Anfertigang auch bei Selbst lieferung der St0ftoe.

Werten prompt und billig.

III. Aodvun-Jerein e
und Ume.

(E. G. m. D. EI.)
Jnfolge Herrichtung des Lagers Talamt-

ſtraße bleibt dasſelbe von Montag den 15., bis
vorausſichtlich Freitag den 19. Juli

Be geſchloſſen.
Die Mitglieder werden gebeten, während dieſer

Zeit ihren Bedarf in den nächſtgelegenen Verkaufs-
ſtellen Vertramſtraße 18, Ranniſcheftraße Z
und Albrechtſtraße 37 zu entnehmen.
W Der Backwarenladen bleibt geöffnet.

Die Verwaltung.

Cexchäfts-Eröffnune.
Der geehrten Einwohnerschaft von Halle u. Umgebung

zur gefl. Nachricht, dass Herr Bauunternehmer Karl Weinrich
am I Böllbergerweg 30, vis-à-vis dem Stadtgute, ein

Restaurant und Café
eröffnet hat, mit dessen Führung ich betraut worden bin.

Es Wird mein ernstes Bestreben sein, meinen werten Gästen
mit nur dem Besten aus Küche und Keiler zu dienen und den
Aufenthalt im Lokale so angenehm wie nur möglich zu be-
reiten. Indem ich das geehrte Publikum von Halle bitte, mich
in meiner Stellung zu unterstützen und mir dadurch meine
nächstmonatliche Selbstübernahme recht zu erleichtern, zeichne

Hochachtungsvollst

Karl Werner.,
langjähriger Küchenchef des Leipz. Künstler- Haus.

Boc w.Arbeiter des Ländchens! Kauft am Orte,
da kauft Jhr reel.

Fahrräder u. Nähmaschinen
B renommierteste Fabrikate,empfiehlt bei günſtigen Zahlungsbedingungen

Sottholo Thonus, Boſßwitz.
Sportplatz Weissenfels
Sonntag den 14. Juli 1907 nachm. 4 Uhr

hrosse internationale Rad Rennen,
u. a. Goldenes Rad von Weissenfels.

Dauerrennen über 60 km in drei Läufen u. FPliegerrennen.
Beginn des Konzerts 3 Uhr. Ermässigte Eintrittspreise.

Frische Thüringer Grasbutter
Stück 53 31 und 56 Pf.

Sorge Moltzhausen,Leipzige 1. Mitgl. d. Rab. Spar Ver.

henſcels
Vleich S

e
gibt u. halt blendend

Weiss e Wasche

be Ppiegel
I Pobtewaten agarin

der

Verein Tüchlermeiter,

Kleine Steinſtraße 6,
empfehlen ihre Fabrikate zu

feſten und ſoliden Preiſen.

Reſtaurant und Gartenlokal
„Zur Reiehskrone“

Unterplan 11
gegenüber Schräplers Ueberfahrt
Donnerstag d. 11. Juli abends 3 Vnr“ er

Frei- Konzert.
Ergeb. ladet ein Fritz Hesse.

Hausarbelterinnen
auf Glocken, Fächer, Guir-
landen c. sofort gesucht.
Luesgig Co., Rönigetrasse 70.

hart -Aovtenlarne
der Wanderwege, der wichtigſten
Fahrſtraßen, Poſt u. Omnibus-

Linien

im ar z.Preis 25 Pfg.
Zu beziehen durchrhiifen

eigene Dampfer

JordWee- u

Von frischer Sendung
empfehlen wir

ff. Kabeljan im m r
20 Pf.Pfdff. Seelachs im Anſchnitt

p. Pfd. 20 Pf.ff. Schellſiſch in h
belsen egelnnſ, 3

van Svelſſhe Ia.
Seaieunſch z 3ßp. 20 28
Koteletten, brafertte

35 Pf.p. Pfd.Seehecht- Aetelelit

Auſternfſiſch-Kot en f.
uſte -Kotelettep. Pfd. 50

Rotzungen, Ia. große

45 Pf.

helle p. Pfd. tBratſchollen p. Pfd. 25 Pf.Zander, Ia. Qual
p. Pfd. 75 Pf.Tafelzander, en

fd. 90 Pf.
Steinbutt, Ia.,ber p. Pfd. 100 Pf.
Steinbutt, Ia.bis 3pfdge. p Pfd. 80 Pf.ff. Heilbutt im h v

wie ſui
der

Deutschen Dumpffischerel-

Cexellschuft „Nordsee“,

Große Ulrichſtraße 58.

Ernst Häckel
Volksausgabe. Preis 1 M.

Volksbuchhandlung.

Standesantliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg2. 10. Juli
Aufgeboten: Kellner Leht

mann u. Jda Wippert Gerber
ſtraße 11 u. Schlamm 6). Muſikdire er Kittel und Anna Kaſe
litz Brüderſtr. 10 und Freiim
felderſtraße 4). Bahnar
Hinoſt und Berta Keck (Dies,
W 11d4 und Korbet
Stellmacher un und
Lehmann (Halle a. u. Tweißig). nmann und Martha t
(Halle a. S. und Schkeuditz).

Eheſchließzungen: Kaufm
Kutter u. Martha Etiſolt (K
Ulrichſtr. 37 und Behlitz).

Geboren: Tapezierer und
Dekorateur Wandkowsky
(Jakobſtr. 29). rer
T. (Weingärten 209)

r r Spitze 21) aſchiniſten HeT. (Martinſtraße 26). Hil J
n ffner S ernhardyMilchhändler See

W erweg 14).Fenſter Günther T. (Rudokf
Haymſtraße 27). Arbeiter Kauer
T. (Reideburgerſtraße 2).

Feßorpen Conrad, 35 J. (Schützenſtraße 12).
Feſſe Blaßkiewicz. 73 J.
Glauchaerſtraße 55). Arbeiters
Gebhardt S., 3 J. (Klinih.
Seilers Heſſelbarth S., 2 M.
(Thomaſiusſtraße 47).

Damlc.
Für die vielen Beweiſe herz

licher Teilnahme bei dem Be
a meiner lieben guten

rau, unſer ſorgſamen Mutter,ſagen wir nur auf dieſem Wege
allen unſeren beſten Dank.

ſpottbi üngeren VarbierEin So Effenbeinbälte, wie nen Aalniatur verkauft die z ren 2, r geſucht. Fmi schinmann. Volkebuchhandlung. Wilhelm lampe
zu vk. Wo? ſagt die Exped. d. Bl. Gonossensenattadruekeroi. annischestr. Z. Radeweill, Hauptſtraße 46. Harz 42/43. nebst Kindern und Ferwantien.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Gro Drud der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdrukkerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S,
U
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